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Mittwoch, den 5. Auguſt 1925. 


pat pocztowa niszezona kyczuttem 
Einzelnummer: 25 Groſchen. 
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Erſcheint F mal wöchentlich: Dienstags, Donnerstags und Sonn» 
abends, mit dem Datum des darauffolgenden Tages. Anzeigen⸗ 
preis: die 7geſp. Millimeterzeile 10 Gr., im Text 40 Gr. Stellen» 
Geſuche 80%, Angebote 25% Rabatt. Ausland 500% Zufchlag. 


Nr. 93. 


Die Kursſchwankung 
des Zloty. 


Das in den letzten Tagen eingetretene 
Abbröckeln des Zlotykurſes unter pari hat eine 
ſtarke Beunruhigung hervorgerufen. Die Beun- 
ruhigung iſt nicht ganz unbegründet, denn der 
Zloty, die ſtabile Valuta, iſt das Symbol des 
wirtſchaftlich lebensfähigen Polen. Beginnt der 
Kurs des Zloty weiter zu fallen und iſt ſein 
Sturz nicht mehr aufzuhalten, dann ade wirt- 
ſchaftliche Konſolidierung und alles, was damit 
zuſammenhängt. 

Wir haben nie ein Hehl daraus gemacht, 
daß die im Eiltempo durchgeführte Finanzja- 
nierung ſich ungünſtig auf unſer Wirtſchafts⸗ 
leben auswirken muß. Und wir haben recht 
behalten. Leider! Uns haben die optimiſtiſchen 
Beteuerungen des Finanzminiſters Grabſki, des 
Präſidenten der Bank Polſki Karpinſki u. a. 
Perſönlichkeiten nicht überzeugen können, daß 
die ungeheure Wirtſchaftskriſe, die eine Folge 
der übers Knie gebrochenen Finanzſanierung 
iſt, ohne nennenswerte Rückwirkungen auf unſer 
politiſch⸗wirtſchaftliches Leben zur ſchleuni⸗ 
gen Geſundung der Verhältniſſe führen wird. 
Die Wirtſchaftskriſe dauert nun ſchon ſeit Mo⸗ 
naten, die Arbeitsloſigkeit wird immer größer, 
der Export ſtockt, die Steuern fließen unregel⸗ 
mäßig ein, und das ſchlimmſte iſt, keine Aus⸗ 
ſichten auf eine baldige Beſſerung. Zu allem 
Anglück iſt nun noch der Zlotyſturz eingetreten. 
Wir wollen mit dem Finanzminiſterium hoffen, 
daß die Kursſchwankung des Zloty nur eine 
vorübergehende Erſcheinung iſt; denn wäre dies 
nicht der Fall, dann würde der weitere Sturz 
des Zloty zu einer Gefahr für das ganze 
Staatsgefüge werden. 

Die erſten Nachrichten über den Kursſturz 
des Zloty an den ausländiſchen Börſen ließen 
Urſachen und Wirkung nicht gleich über- 


ſehen. Unſre Finanzbehörden waren ſich einig, 


daß der Kursſturz nur ein plumpes Manöver 
Berlins ſei, um auf die Verhandlungen, die 
am 1. Auguſt zwiſchen Amerika und Polen 
zwecks Realiſierung des Reſtbetrages der pol⸗ 
niſchen Amerikaanleihe in Höhe von 15 Mil⸗ 
lionen Dollar aufgenommen werden ſollten, 
ungünſtig einzuwirken. 

Wenn man auch zugibt, daß die Berliner 
Börſe nicht ohne Einfluß auf die Kursgeſtaltung 
des Zloty iſt, ſo muß man ſich doch fragen, 
ob es Berlin gelungen wäre, den Kurs des 
Zloty um 8— 10 Prozent unter pari zu drücken, 
wenn der Zloty tatſächlich eine der ſicherſten 


und beſten Valuten der Welt ſein würde, wie 


dies Grabſki und Karpinſki ſtets behaupten, 
Angenommen, daß England ein Intereſſe hätte, 
den Kurs des Dollars zu drücken, ſo iſt es 
völlig ausgeſchloſſen, daß der Dollarkurs irgend- 
welche größere Schwankung verzeichnen würde, 
es ſei denn, die Regierung der Vereinigten 
Staaten würde dies ſelbſt wollen. Die Folgerung 
daraus iſt, daß es lächerlich ift, die alleinige 
Schuld an dem Abbröckeln des Zlotykurſes auf 
Berlin und Prag zu ſchieben. 

Die Bank Polſki führt ſeit längerer Zeit 
€ kurzſichtige Finanzpolitik. Sie wird in 
ihrer ſchädlichen Politik noch von der Regierung 
. unterſtützt, die in völliger Verkennung der 
tatſächlichen Bedürfniſſe des Landes, ſich zu 


Dee Abonnementspreis für den Monat Auguſt 
beträgt Zloty 2,40, wöchentlich 60 Groſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummern. — Für das Ausland 
25 Prozent Zuſchlag. — Für Amerika einen Dollar monatlich. 


Schriftleitung und Geſchäſtsſtelle: 
Lodz, Petrikauer 109, 2a ., Tel. 38-90 


Sprechſtunden des Scheiftleiters täglich 5—6 Uhr. 
Privat-Telephon des Schriftleiters: 28⸗45 


Die Einkreiſung Sſowjetrußlands 
England ſtrebt eine vollſtändige Iſolierung an. Annäherungsverſuche 
Sſowjetrußlands an Polen. 


zwecke erhalten. Diefelben Kredite dienen auch gleich⸗ 
zeitig zur Unterſtützung der ſſowjetruſſiſchen NAus⸗ 


3. Jahrg. 


In einer der letzten Folgen des Moskauer amt⸗ 
lichen Organs „Prawoͤa“ befaßt id) die Redaktion mit 
der Einkreiſungspolitik Englands gegenüber Sſowjet⸗ wanderer. 
rußland. Danach arbeitet die engliſche Diplomatie mit Die Sſowjetpreſſe behauptet, unter den europäl⸗ 
einem großen Stab von Agenten an der Einkreiſung ſchen Weißgaroͤiſten ſei eine neue Orientierung ent⸗ 
Sſowjetrußlanoͤs, trotzoͤem ſowohl England wie auch | ftanden. „Die Aktion“, ſagt das Blatt, „die England 
andere Staaten diefe Tatſache dementieren. Die Infel | gegenwärtig gegen Rußland unternimmt, wird jedoch 
Oeſel wird fortifiziert. In Finnland werden auf den zuſammenbrechen, da gegen England gegenwärtig alle 
Falandsinfeln Stationen für Unterfeeboote gebaut. | Proletarier der Welt ftehen”. 

Die Meerengen in der Noroͤſee werden vertieft, um Zum Schluß meint der Artikelſchreiber, daß die 
den engliſchen Kriegsſchiffen die Durchfahrt zu ermög⸗ Baltenſtaaten und Rumänien ganz unter dem Einfluß 
lichen. In Lettland und Rumänien inſpizieren eng⸗ Englands ſtehen, Polen aber eine ſachliche Neutralität 
liſche Offiziere andauernd die Armeen diefer Staaten. bewahrt. Daraus iſt erſichtlich, daß in Moskau der 
Rumänien habe von England hohe Kredite für Militär: | Wunſch beſteht, eine Annäherung an Polen zu ſuchen. 
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Maßnahmen hinreißen läßt, die in ihren Aus- zurück. Grabſki vergißt jedoch, daß Polen mit ſolch 
wirkungen geradezu kataſtrophal für unſer einer Epiſode, die an den kleineren europäiſchen 
Wirtſchaftsleben find. Es iſt ſeit längerer Zeit | Vörſen eine wahre Panik hervorgerufen hat, 
kein Geheimnis mehr, daß die Bank Polſti an hätte rechnen müſſen. Der Kursrückgang traf 
einem chroniſchen Deviſenſchwund leidet, der jedoch die Bank Polſki und die Regierung 
ſich durch die Steigerung der Einfuhr erklären völlig unerwartet. Und das iſt die große Schuld 
läßt. Am 1. Januar 1925 betrug der Vorrat auf polniſcher Seite. Zudem zeigte man ſich 
an fremden Valuten 270 Millionen Zloty, am auch vollſtändig unfähig, auf den Kursrückgang 
1. Juli dagegen nur noch 120 Millionen Zloty. | entprechend zu reagieren. Die polniſchen Inter⸗ 
Das Defizit der Handelsbilanz wächſt von Tag ventionen an ausländiſchen Börſen kamen reich⸗ 
zu Tag. Die vorjährige Handelsbilanz ſchloß lich ſpät. In Danzig hat ſogar die „Bank 
mit einem Defizit von 213 Millionen Zloty. Spölek Zarobkowych“ am kritiſchen Tage faſt 
Das Defizit der Handelsbilanz in den eine halbe Million Zloty auf den Markt ge⸗ 
erſten fünf Monaten dieſes Jahres weiſt dage- worfen. Die polniſche Poſtſparkaſſe in Danzig 
gen bereits 252 Millionen Zloty auf, alſo nahm an demſelben Tage die Verrechnungen 
durchſchnittlich monatlich über 50 Millionen laut Kursnotierung vor und trug dadurch zur 
Zloty. In den Monaten Juni und Juli iſt Untergrabung des Vertrauens zum Zloty bei. 
das Defizit ſicher wieder bedeutend geſtiegen, In Prag ſtrich man ſogar den polniſchen Zloty 
denn in den Monat Juli fällt bereits der Aus- von der Kursnotierung. Dieſe Streichung hätte 
fall der Ausfuhr der oberſchleſiſchen Kohle nad) | unbedingt verhindert werden müſſen und dies 
Deutſchland. wäre auch ſicherlich geſchehen, wenn die Unfähig⸗ 
Die ganze Hoffnung der Bank Polſki und keit in der Bank Polſki ſich nicht ſo breit 
der Regierung Grabſki iſt auf den Ausfall der machen würde. ö 
Ernte bzw. auf die Ausfuhr des Getreides ge⸗ Die Kursſchwankung des Zloty iſt nun einmal 
gründet. Man ſchätzt, daß es in dieſem Jahre geſchehen. Daran iſt nichts zu ändern. Zu ver⸗ 
möglich fein wird, über 120000 Waggons Ge- langen aber iſt, daß die Regierung und die Bank 
treide auszuführen. Von dieſen 120000 MWag- Polſti nicht bei ſchönen Worten bleiben, ſondern zu 
gons find jedoch bereits 10000 Waggons nach Taten ſchreiten. Eine Verſchlechterung der Wäh⸗ 
England verkauft und gegen 30000 Waggons | tung, die ſich bis in die kleinſten Verästelungen 
von den Wetterkataſtrophen und der anhalten. des täglichen Lebens ſpürbar macht, würde das 
den Näſſe vernichtet worden. Es verbleiben Vertrauen der Bevölkerung, die bereits eine In⸗ 
alſo etwas über 80 000 Waggons, die den flation faſt bis zur völligen Vernichtung der Mark 
Kurs des Zloty reparieren und die paſſive erlebt hat, zum Zloty rauben. Von den politiſchen 


Handelsbilanz ins Gleichgewicht bringen ſollen. Folgen eines Zuſammenbruchs der Sanierung für 


Dabei iſt aber noch zu bedenken, daß Polen die Republik Polen wollen wir erſt nicht ſprechen, 
ae wat, 1 Mai für 70 Wii Deshalb heißt es für Grabſki und die Bank Polſki 
lionen Zloty Getreide einzuführen. Selbdſt. alles zu tun, um die Parität des Zloty wieder 
verſtändlich war die Getreideeinfuhr auch im herzustellen bzw. den Kursrückgang aufzuhalten. 
den Monaten Juni und Juli notwendig. x ‚Armin Zerbe. 
Abgeſehen von der Steigerung der Getrei⸗ 
deausfuhr ib die ren 8 eine große 
Stützungsaktion durchzuführen. Bis jetzt blie 7 — 
es jedoch nur bei der Abſicht. Finanzminiſter an der Berliner Börſe? 
Grabſki hat feinen Urlaub unterbrochen. Auch Wie der Krakauer „Kurjer Codzienny” berichtet, 
er bezeichnete die Kursſchwankung als eine iſt deutſchland in den Beſitz von hohen Zlotybeträgen 
Epiſode im Kampfe um die finanzielle Sanie- aus den Verkäufen von Mehl an Polen gelangt. Nach 
rung Polens. Die Plötzlichkeit, mit der die Berechnungen hat Deutſchland in den letzten 5 Monaten 
Kriſe auftrat, führt er auf eine Kontreminierung nicht weniger als 40000 Waggons mehl an 
des Zloty von Seiten polenfeindlicher Kräfte Polen geliefert. Wenn man für jeden Waggon durch⸗ 
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ſchnittlich 5000 Zl. annimmt, fo ergibt ſich die Summe 
von 200 Millionen Zloty, über die Deutſchland verfügt, 
um den Kurs des Zloty zu beeinfluſſen. 


Außerordentlich Schwache 
Intervention der Bank Polſbi. 


In Looͤz der Dollar 8,40 in Warſchau 5,45. 

Der geſtrige Tag an der Warſchauer Börfe hat nicht zu dem 
Ergebnis geführt, das man allgemein erwartet hatte. die Bank 
Polfti hat keine Initiative gezeigt, um die fallende Tendenz des 
Zloty zu befeitigen, denn die Intervention fiel außerordentlich ſchwach 


aus. Die Bank polſki bediente ſich weiter des Zutellungsſyſtems. 


Die Zuteilung betrug 50 Prozent des Bedarfs, wobei jedoch nur 
die Induſtrie Berücksichtigung fand. 

Der Privatmarkt ſteht weiter unter dem Einfluß der Speku⸗ 
lanten. In Lodz wurden für den Dollar 5,40 gezahlt, in Warſchau 
feüh 5,50, am Abend 8,45. 


Rücktritt des Präfidenten Karpinſki? 

Die Gerüchte, daß der Präfident der Bank Polſki, Karpinfti, 
die Abſicht habe, zurückzutreten, wird von Regierungskreiſen demen⸗ 
tiert. die Meinungsverfhiedenheiten in der Frage der Stützungs⸗ 
aktion des Zloty find zwiſchen Finanzminiſter Grabſki und Karpinjti 
fo groß, daß Karpinſkis Rücktritt früher oder fpäter unvermeidlich iſt. 


Grabſbi, der Haſe. 


Das Londoner Finanzblatt „The Financial News“, 
das von Hilton Young redigiert wird, veröffentlicht 
folgende Angaben über das Budget und die Valuta 
Polens: 

„Als Grabſki die neue Valuta emittierte, bevor noch 
das Budget vollkommen ins Gleichgewicht gebracht 
worden war, befand er ſich in der Lage eines Menſchen, 
der aus einem in Bewegung befindlichen Zuge heraus⸗ 
ſpringt. Er mußte alſo eine Zeitlang mitlaufen, wie 
ein Haſe — um das Gleichgewicht zu bewahren. Um 
eine gefeſtigte finanzielle Poſition zu erlangen, iſt eine 
weit ſtrengere Einſchränkung ſämtlicher 
Staatsausgaben notwendig.“ 

Dieſe Aeußerung des in polniſchen Fragen ſo gut 
informierten Blattes wirft Grabſti in höflichen Worten 
den Kardinalfehler ſeiner Politik vor, vor dem er oft 
genug gewarnt wurde. 


Die Ausweiſung der deutſchen 


Optanten aus Polen. 


20000 deutſche aus Polen ausgewieſen. 


Geſtützt auf das Wiener Uebereinkommen haben 
Polen und Deutſchland die Ausweiſung der Optanten 
zum 1. Auguſt angeordnet. Es hat ſich gezeigt, daß 
dieſes rigoroſe Feſthalten an den Beſtimmungen des 
Vertrages, das jedwede Rückſichtsnahme auf beſondere 
Verhältniſſe und wirkliche Bedürfniſſe des betreffenden 
Landes ausſchloß, beiden Teilen weder Nutzen noch 
Erleichterung gebracht hat. Dieſe beiderſeitigen Maß⸗ 
nahmen hätten vielleicht auf dem Wege friedlicher Ver⸗ 
ſtändigung vermieden werden können, wenn nicht der 
beſtehende Zollkrieg, der eine maßloſe Verſchärfung der 
gegenſeitigen Beziehungen nach ſich gezogen hat, eine 
vernünftige, den wirklichen Intereſſen entſprechende 
Regelung verhindert hätte. 

Es iſt daher falſch, wenn die deutſche und polniſche 
Preſſe die Handlungsweiſe des Gegners mit ſtärkſten 
Worten geißelt und herunterzuziehen ſucht, oder gar 
wenn das italieniſche Blatt „Avanti“, ſichtlich von 
deutſcher Seite beeinflußt, das Vorgehen Polens als 
Exzeſſe des Wahnſinns nennt, und es als unerhört 
bezeichnet, daß der Völkerbund in dieſer Sache nicht 
einſchreitet; man vergißt dabei, daß dieſe polniſche 
Handlungsweiſe auf Gegenſeitigkeit beruht — und daß 
der eigentliche Leidtragende, der durch dieſe Ausweiſun⸗ 
en betroffen, aus ſeinem alten Wohnſitz geriſſen, der 
Verdienſtmöglichleit beraubt, der polniſche und deutſche 
Arbeiter iſt. 

Von dieſem Standpunkt aus betrachtet, iſt das 
Vorgehen der Regierungen nicht ſchwer genug anzu⸗ 
klagen, die Tauſende von Arbeitern unglücklich gemacht 
haben — nur um einen neuen Trumpf gegen den 
Gegner auszuſpielen. 5 

Die polniſchen Optanten werden durch die Aus⸗ 
weiſung — kulturell betrachtet — nur verſchwindend 
wenig empfinden; ſie haben ſich immer als zu Polen 
gehörend betrachtet, und ihren Aufenthalt in Deutſchland, 
den ſie ſelbſt auf der Arbeitſuche gewählt haben, immer 
nur als zeitweilig angeſehen. Ganz anders liegen die 
Dinge bei den deutſchen Optanten in Pommerellen. 
Dieſe haben ſich mit der polniſchen Staatsobrigkeit 
abgefunden. Sie fühlten ſich zwar als Deutſche, was 
ſie ja auch durch ihre Optierung geäußert haben, waren 
aber, was die Hauptſache iſt, ſeit Generationen in 
ihrem bisherigen Wohnort anſäßig. Um ſo ſtärker 
trifft ſie nun, die ſie loyale Einwohner des polniſchen 
Staates waren, der Befehl, den Boden, den ſie un⸗ 
geachtet der ſtaatlichen Zugehörigkeit als ihre Heimat 
betrachteten, zu verlaſſen, und ſich in einem für ſie 
gänzlich fremden Gebiet ſtändig niederzulaſſen. Man 
verſteht daher, wenn „Die deutſche Rundſchau“, das 
führende Blatt Pommerellens, den 1. Auguſt, das Datum 
der Ausweiſung, den ſchwarzen Tag Polens 


und der Deutſchen Polens nennt. Es iſt nicht 
zu verkennen, daß die kulturelle Macht des Deutſchtums, 
das ſich in Pommerellen bisher trotz allen Schwierig⸗ 
keiten hat behaupten können, durch die Ausweiſung 
einen gewaltigen Schlag erhalten hat. Werden doch 
nicht weniger als 20000 Optanten die Grenzen Polens 
verlaſſen, und zwar aus Bromberg 5000, aus Thorn 
6500, aus Dirſchau 1500 und aus Poſen 7000. So 
viel haben bis jetzt ſchon ihre Dokumente erhalten. In 
der Nacht zum 1. Auguſt haben über 3000 Optanten 
die deutſche Grenze paſſiert. 

Charakteriſtiſch iſt, daß ſelbſt polniſche Stimmen 
gegen dieſe wahlloſen Ausweiſungen Proteſt erheben, 
und in zahlreichen Eingaben an die Behörden, wie der 
„Kurjer Poznanſki“ ausführt, die Genehmigung zum 
weiteren Aufenthalt in Polen für deutſche Optanten 
verlangen. In dieſen wird ausgeführt, daß es für 
Polen von großem Nachteil iſt, wenn einzelne, in lei⸗ 
tenden Stellungen tätige Perſonen, wie Ingenieure 
uſw., jetzt ihr Tätigkeitsgebiet verlaſſen müſſen, wodurch 
die Arbeiten verzögert werden. Derartige Fälle werden 
gewiß zu Tauſenden zu finden ſein — und der Schaden, 
der dem polniſchen Staat hieraus erwächſt, iſt nicht zu 
unterſchätzen. Aber auch auf der anderen Seite bedeu— 
ten die heimkehrenden polniſchen Optanten nur eine 
Belaſtung des Budgets, da es ſich zum allergrößten 
Teil um Berg⸗ und Hüttenarbeiter handelt, die ange⸗ 
ſichts der ohnehin ſchweren Wirtſchaftslage keine Arbeit 
finden, und Arbeitsloſenunterſtützung in Anſpruch neh⸗ 
men müſſen. Dazu kommt, daß etwa 40 Prozent der 
Repatrianten Kinder, Greiſe und Invaliden ſind, die 
alſo dauernd den Gemeinden zu Laſt fallen werden. 

Man ſieht alſo nicht recht, wo der zwingende 
Grund zur Ausführung der Wiener Beſtimmungen pol⸗ 
niſcherſeits gelegen hat; daß Deutſchland aus eigenem 
Antriebe die Ausweiſung vorgenommen hätte, iſt nicht 
wahrſcheinlich. 


Der Lemberger Prozeß. 


Am Sonnabend wurden die Eltern Panczy- 

72 ſowie deſſen Seugen vernommen. Der Dater 

anczyszyns ſchwört vor dem Gericht, anſtatt aus- 
zuſagen, daß ſein Sohn unſchuldig ſei. Ebenſo die 
Mutter. Sie geriet in Weinbrämpfe und rief hyſte⸗ 
riſch, ihr Sohn ſei unſchuldig und wurde von jchlech- 
ten Menſchen angeklagt. Die übrigen Seugen ſtell⸗ 
ten das Alibi für Panczyszyn feſt. 

Mach dieſer Sitzung, die zum erſten Male durch 
das Derhalten der Eltern Panczyszyns die Suſchauer 
erheiterte, wurden die Verhandlungen für eine Woche 
unterbrochen. 


Ein Heereslieferungsſbandal. 


Wie das Kriegsminiſterium Geſchäfte erledigt! 


Pie ſeinerzeit berichtet, hat das Kriegsminiſte 
rium an einen gewiſſen Glombinſbi, der ſich als ein 
Derwandter des Führers der Mationaldemobratie 
ausgab, eine Lieferung erteilt und als Anzahlung 
140000 Sloty gegeben. Glombinſbi ſtellte ſich im 
Kriegsminiſterium als Beſitzer einer Maſchinenfabrib 
vor. Als nach einiger Zeit ein Delegierter ſich nach 
Gneſen begab, um die Arbeiten zu bontrollieren, 
mußte er die peinliche Feſtſtellung machen, daß ein 
Fabribant Glombinſbi in ganz Gneſen nicht aufzu- 
treiben it. Es ſtellte ji) heraus, daß das Kriegs- 
miniſterium ſich von einem abgefeimten Abenteurer 
hatte dranbriegen laſſen. 

Als der Skandal aufgedeckt wurde, hätte man 
billigerweiſe erwarten dürfen, daß es Glombinjli an 
den Kragen gehen wird. Doch nichts Behnliches 
geſchah,. Die „Polſba Sbrojng“ beschränkte ſich auf 
die Mitteilung, daß an der Geſchichte nichts wahr 
ſei, da Glombinſbi ſeine Fabrik nach Sandomierz 
übertragen habe. 

Aus dieſer Erklärung des Kriegsminſſteriums 
fühlte man heraus, daß es Glombinſbi gelungen war, 
der Abteilung 10 des Kriegsminiſteriums die jchön- 
ſten Sachen vorzureden, bezw. Derſprechungen zu 
machen. Dielleicht war er auch ſicher, daß das 
Kriegsminiſterium aus Furcht, nicht noch andre in 
den Skandal zu verwickeln, nicht gegen ihn vor- 
gehen werde. 

Nun bringt der „Vobotnib“ die ſenſationelle 
Nachricht, daß Glombinſbi auch in Sandomierz beine 
Fabrik bejist und daß er den Lieferungsvertrag an 
die Warſchauer Firma „Bormann, Schwede u. Co.“ 
weiterverbauft habe. Der Verkauf geſchah mit Bil- 
ligung des Kriegsminiſteriums. Das Kriegsminifte- 
rium hat aljo nicht nur den Dertrag mit Glombinſbi 
nicht gelöſt, ſondern ihm noch erlaubt, damit 
zu handeln. 

Der Höhepunkt des Sbandals iſt jedoch die 
Tatſache, daß die Warſchauer Firma ſich bereit er- 
klärte, die Maſchinen bedeutend billiger zu liefern, 
denn nach ihrer Anſicht bedeuten die im Dertrage 
feſtgeſetzten Preiſe einen glatten Raub. 

Man einigte ſich ſchließlich dahin, daß das 
Kriegsminiſterium für die Lieferung nicht die volle 
Oertragsſumme zu zahlen hat, fondern nur den Be- 
frag, der nach Abzug der an Glombinſbi geleiſteten 
Anzahlung übrig bleibt. l 1 5 

Auf die Stellungnahme des Kriegsminſſteriums 
zu dieſen Enthüllungen darf man geſpannt ſein. 
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Der Prozeß gegen Botwin vertagt 


Der für geſtern eingeſetzt geweſene Prozeß gegen 
Botwin, den Mörder des Polizeiagenten Cechnowſti, 
wurde bis Donnerstag vertagt, da die Polizei ſeine 
Helfershelfer aufſpüren will. Botwin verhält ſich ruhig 
und iſt ſicher, daß er nach Sſowjetrußland ausgetauſcht 
wird. Die Familie Botwins bleibt weiter in Haft. 

In Lemberg entſtand Unruhe, da die Kommuniſten 


bekanntgegeben haben ſollen, daß ſie nach Cechnowſti 4 


den Inſpektor der Warſchauer Polizei, Piontkiewicz, der 

im Lemberger Prozeß gegen die Juden ausſagte, er⸗ 

ſchießen werden. Piontkiewicz wird infolgedeſſen ſtändig 

von einigen Agenten bewacht. 
* 


* 
* 


Ein Lancuckiprozeß. 


Am 5. Auguſt findet im Warſchauer Bezirksgericht 
ein Prozeß gegen den Abgeordneten Lancucki ſtatt. 


Geſtern wurden im Zuſammenhange damit in Warſchau 
Aufrufe verteilt, die zu Demonſtrationen 
Lancuckis und den letztens feſtgenommenen drei Kom⸗ 
muniſten auffordern. In den Aufrufen iſt geſagt, daß 
die Verhafteten Mitglieder der früheren kommuniſtiſchen 
Kampfesorganiſationen ſind. In Minſk und in anderen 
Städten Sſowjetrußlands fanden bereits Demonſtratio⸗ 
nen für Lancucki ſtatt. 


zugunſten 


Ein ruſſiſcher Kommiſſar getötet. 
Nach Meldungen in der ausländiſchen Preſſe 


iſt an der ruſſiſch-polniſchen Grenze in der Nähe von 

ampol der Kommandant der ſſowfetruſſiſchen Grenz- 
ruppe von polniſchen Soldaten während einer In- 
ſpebtion getötet worden. Die Leiche wurde auf pol- 
niſches Gebiet geſchleppt. Erſt ſpäter wurde die 
Leiche den Sſowfetbehörden ausgeliefert. 
ziert Jampol iſt es in den letzten Wochen des öfteren 
zu Grenzſcharmützeln gebommen. Im Suſammenhange 
damit überreichte das Dolbsbommiſſariat des Auswär- 
tigen der polniſchen Geſandtſchaft einen Proteſt. 
Ferner begibt ſich eine gemiſchte Kommiſſion an die 
Grenze, um Ermittlungen über die Angelegenheit 
anzuſtellen. b 


Polizei und Militär im deutschen 
Reichstage. 


Schlägereien unter den Abgeoroͤneten. 


In der Sonnabendſitzung des Reichstages kam es 
bei Beginn der Beratung der Kapitalverkehrsſteuer⸗ 
geſetze zu tumultuariſchen Szenen, die mit dem Aus⸗ 
ſchluß der kommuniſtiſchen Abgeordneten Jadaſch und 
Höllein endeten. Es handelte ſich im Kern um folgendes: 
Die bisherigen Beratungen im Plenum des Reichstages 
über die Steuervorlagen erfolgten nach einer Verein⸗ 
barung, die der Aelteſtenrat getroffen hatte. Ihr hatten 
die Kommuniſten zugeſtimmt. Von dieſer Verabredung 
des Aelteſtenausſchuſſes machte der Vizepräſident Graef 
bei Beginn der Beratung des Kapitalverkehrsſteuer⸗ 
geſetzes Mitteilung. Von den Kommuniſten wandte ſich 
der Abgeordnete Höllein gegen dieſe Regelung. Er 
behauptete, daß ſie unter abſichtlicher Ausſchaltung der 
Kommuniſten kurz vor Beginn der Plenarſitzung zu⸗ 
ſtande gekommen ſei. Die Kommuniſten verlangten 
deshalb eine neue Beratung des Aelteſtenrates, damit 
für die weiter zur Beratung kommenden Steuergeſetze 
noch eine Verſtändigung herbeigeführt werden könnte. 
Für das Kapitalverkehrsſteuergeſetz verlangte man eine 
Verlängerung von zweimal zehn Minuten Redezeit. 
Die Mehrheit, die ſich an die Abmachungen des Aelte⸗ 
ſtenrats gebunden hielt, lehnte das ab. Das Abſtim⸗ 
mungsergebnis rief unter den Kommuniſten eine ſtarke 
Erregung hervor. Die kommuniſtiſchen Abgeordneten 
Höllein und Jadaſch überhäuften die anderen Abgeord⸗ 
neten mit den roheſten und wildeſten Schimpfworten. 
Da ſich die beiden Abgeordneten trotz der Ordnungs⸗ 
rufe nicht beruhigen wollten, wurden ſie von 20 Sitzun⸗ 
gen ausgeſchloſſen. Die beiden Abgeordneten weigerten 
ſich den Saal zu verlaſſen, ſo daß Kriminalbeamte und 
Schupobeamte in Uniform ſie mit Gewalt herausführen 
mußten. 

In der weiteren Sitzung nahmen die Tumulte einen 
ſehr ernſten Charakter an. Die Obſtruktion der Kom⸗ 
muniſten nahm die ſchärfſte Form an. Zwiſchen den 
einzelnen Abgeordneten kam es zu Schlägereien. Der 
Reichstagspräſident, der nicht mehr Herr der Lage war, 
mußte die Reichstagswache zu Hilfe rufen. Da aber 
dieſe allein nichts ausrichten konnte, ſo wurde Polizei⸗ 
und Militärverſtärkung angefordert. Es kam zu wilden 


Prügelſzenen zwiſchen dem Militär und den Abgeord⸗ 


neten. Schließlich gelang es der Polizei und dem Militär 
einen Teil der Obſtruktionsabgeordneten aus dem 
Sitzungsſaal zu entfernen. 


Sankow mordet weiter. 


Die Oerfolgungswut gegen alle Gegner San- 
kows hat noch nicht nachgelaſſen. Täglich erfolgen 
von den Banditen Sankows die grauenhafteſten 
Mordtaten. So wurde neuerdings der agrariſche 
Abgeordnete Popow in Sewliewo ermordet. Auch 
der bommuniſtiſche Rechtsanwalt Maſilew in Swiſtow 
iſt ermordet worden. In das Haus des Rechts- 
anwalts Jelew, der die Kommunijten in dem „Der- 
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ſchwörer“- Prozeß verteidigt hatte, wurde eine Bombe 
geſchleudert. Der Gemeindeſebretär Stanimaba 
wurde ermordet. 0 


Die verbrannten Miniſter. 

Dor einigen Tagen bam aus Sofia die Mel- 
dung, daß Pawlo, der Minifter des Aeußern, und 
anew, der Finanzminiſter in der Regierung Stam- 
buliſſei war, in dem Gefängnis getötet wurden. 
Einige auswärtige Dertretungen in Sofia forderten 
von der Regierung Sanbow Aufihluß über das 
Schickſal der ſeit zwei Jahren verhaftet geweſenen 
iniſter, und die Regierung war gezwungen, eine 
Anterſuchung einzuleiten, die entſeßliche Dinge zutage 
förderte. Pawlo und Janew wurden in ihren Sellen 
bon den Gefängniswächtern mit Petroleum be- 
goſſen und dann in Brand geſteckt. Sie 
ſtarben unter den ſchlimmſten Qualen, und um die 
Spuren des ſcheußlichen Derbrechens verſchwinden 
zu laſſen, hat man ihre Aeberreſte in der Nacht 
weggeſchafft. Die zwei Gefängniswächfer wurden 
in Haft genommen, aber ſie verteidigen ſich damit, 

daß ſie auf Befehl gehandelt haben. 


Die Lage in Marokko. 


Abd⸗el⸗Krims Hauptmacht noch gar nicht eingeſetzt? 


Nach Reutermeldungen aus Marokko ſind die 
Franzöſiſchen Streitbräfte bisher überhaupt noch nicht 
den regulären Truppen Abd-el-Krims gegenüber 
getreten, ſie haben vielmehr bisher lediglich von 
Abd-el-Krim organiſierte Aufftände von Rijftämmen 
zu unterdrücken verjucht. Denſelben Informationen 
zufolge ſoll Abd-el-Krim über mindeſtens 25000 gut 
bewaffnete und wohldiſziplinſerte Truppen verfügen. 
Es wird ferner angenommen, daß Abd.el-Krim ber- 
ſuchen wird, bis Oktober durch lobale Aufftände von 
Vifſtämmen die Franzoſen zu beſchäftigen, da dann 
die Hegenperiode beginnt, während welcher eine 
franzöſiſche Offenſive ſo gut wie unmöglich iſt. Wie 
berlautet, beabſichtigt Abd. el- Keim dann ſeine 

auptmacht einzuſetzen. Schätzungsweiſe würden die 
Franzoſen etwa 100 000 Mann europäische Truppen 
benötigen, um der Lage mit irgendwelcher ſicheren 
Ausſicht auf Erfolg Herr zu werden. h 

Nach den letzten Meldungen vom Kriegsjchau- 
plaße ſeten die Kifbabylen die Angriffe gegen die 
jranzöſiſchen Stellungen fort. Ein franzöſiſcher 
Transportzug wurde zur Entgleiſung gebracht, wobei 
zahlreiche Soldaten ums Leben bamen oder gefan- 
gen wurden. h f 

Marſchall Petain iſt von feiner Marobboreiſe 
nach Paris zurüchgebehrt. Er weigerte ſich, den 
Prejjeverfrefern irgendwelche Mitteilungen über die 
Lage der franzöſiſchen Truppen zu machen. Petain 
begnügte ſich nur mit dem Hinweis, daß ſeine Reiſe 
den Sweck hatte, eine Aenderung in der franzöſiſchen 
Heeresleitung vorzunehmen. 


Der Kampf in China. 


Neue Zuſammenſtöße in Nanking. 


In dem Betrieb der internationalen Export- 
eſellſchaften in Nanking entſtanden vorgeſtern Lohn. 
Streitigkeiten. Es bam zu Suſammenſtößen, bei denen 
ein Engländer getötet wurde. Die Engländer ſollen 
hierauf geſchoſſen haben, wobei es vier Tote und 
mehrere Derwundete gegeben haben ſoll. Surzeit 
werden die Betriebe von engliſchen Matrosen be- 
wacht. Die in Nanbing anſäſſigen Engländer wurden 
zum größten Teil von Kriegsſchiffen an Bord ge- 


1 
Lokales. 


N Herabſetzung der Brotpreiſe. Die Bäckermeiſter⸗ 
innung hat den Preis für ein Zweikilobrot erſter Gattung 
auf 88 Groſchen herabgeſetzt. 


Die Teuerung in Warſchau iſt im Juli im Ber 


Hältnis zum Juni um 2 Prozent geſtiegen. 


In den Scheiblerſchen Werken wird den Arbeitern 
der Sommerurlaub gewährt und die Fabrik für dieſe Zeit 
Das Urlaubsgeld wurde im voraus aus⸗ 
gezahlt. 

34700 Arbeitsloſe in Lodz. Die Geſamtzahl der 
Arbeitsloſen auf dem Tätigkeitsgebiet des ſtaatlichen Ar 
beitsvermittlungsamtes in Lodz umfaßte am 1. Auguſt 
einſchließlich der Rückwanderer 34 700 Perſonen. Arbeit 
in Fabriken erhielten 706 Arbeiter, und durch Vermittlung 
des Arbeitsamtes 157, zuſammen alſo 863, während 625 
in der In duſtrie arbeitslos wurden, und 212 in anderen 
Arbeitszweigen. Von den Arbeitsloſen erhalten 21126 
Unterſtützungen, und zwar 19651 einmalige und 3475 
Dauernde. 


Zur Anterſtützung der beſchäftigungsloſen Geiſtes⸗ 
arbeiter hat der Bezirksarbeitsloſenfonds, wie wir bereits 
berichteten, weitere 30000 Zloty erhalten. Auf der Kon⸗ 
ferenz am 29 v. M. mit den Angeſtelltenverbänden wurde 
feſtgeſtellt, daß jeder Arbeitsloſe, der ſich um eine Unter⸗ 
ſtüzung bemüht, dem Staatlichen Arbeitsvermittlungsamt 


eine Deklaration nach dem im Lokal dieſes Amtes 


und in den Sekretariaten der Angeſtellten⸗ 
derbände veröffentlichten Muſter einzureichen hat. Die 
letzte Friſt zur Einreichung der Deklarationen läuft am 
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Mittwoch, den 5. Auguſt, ab, die Qualifizierung 
der Petenten dagegen und die etwaige Auszahlung der 
Unterſtützungen wird Ende nächſter Woche erfolgen. Die 
vorhandenen Mittel werden zur Befriedigung von insge⸗ 
ſamt 400 — 450 Perſonen ausreichen, wobei nach der In⸗ 
ſtruktion des Arbeitsminiſteriums ausſchließlich diejenigen 
Arbeitsloſen zum Empfang von Unterſtützungen berechtigt 
ſein werden, die ihre letzte Unterſtützung nicht früher als 
vor 6 Wochen erhalten haben. 

Zur Nachahmung für die Lodzer Straßenbahn⸗ 
geſellſchaft. Die Straßenbahngeſellſchaft in Krakau hat 
den Preis für eine Fahrkarte zum 1. Auguſt auf 10 Gro⸗ 
ſchen herabgeſetzt. Was in Krakau möglich iſt, wird doch 
wohl in Lodz nachahmensmöglich ſein? Die Lodzer 
Straßenbahngeſellſchaft möge ſich äußern! 

Von der Krankenkaſſe. Die für vergangenen 
Freitagabend angeſetzte Sitzung der Verwaltung der 
Krankenkaſſe konnte nicht ſtattfinden, da nur 7 Ver⸗ 
waltungsmitglieder erſchienen ſind und das Quorum, 
trotzdem die Induftriellen ihre Mandate niedergelegt haben, 
10 beträgt. Die nichterſchienenen 5 Verwaltungsmitglieder 
befinden ſich auf Urlaub. Die Ausloſung von 4 Ber 
waltungsmitgliedern konnte ſomit nicht ſtattfinden. Die 
Sitzung findet heute, Dienstag, im zweiten Termin ſtatt 
und ift ohne Rückſicht auf die Zahl der erſchienenen Ver⸗ 
waltungsmitglieder, beſchlußfähig. 


Lodz unter Waller. Die ſtarken Regengüſſe wäh⸗ 
rend des gestrigen Tages haben in der Stadt große Schä⸗ 
den angerichtet. Das Holzpflafter in der Petrikauerſtraße 
geriet in Bewegung. Alles ſchwamm. Die Waſſermen⸗ 
gen in den Straßen waren ſo groß, daß es unmöglich 
war, von einer Straße auf die andere zu gehen. Die 
ausgeworfenen Gräben für die Kanaliſation ſtanden unter 
Waſſer. In der Kopernikaſtraße mußten einige Pumpen 
in Betrieb geſetzt werden, denn das Waſſer drohte, die 
ganzen Kanaliſationsarbeiten zu vernichten. Vor der Fa⸗ 
brik Stolarow in der Rzgowſkaſtraße war es unmöglich, 
während 2 Stunden die Straße zu palfieren. Die Straßen⸗ 
bahn mußte den Verkehr einſtellen. Das Waſſer drang 
auch in die Büroräume der Fabrik Stolarow ein, ſo daß 
die Beamten flüchten mußten. In der Przejazdſtraße hat 
der ſtarke Sturm den Zaun des Sportplatzes der „Union“ 
umgeſtürzt, wobei ein Knabe Verletzungen davontrug, fo 
daß er nach dem Krankenhaus gebracht werden mußte. 
Anch in der Umgegend von Lodz wurden große Schäden 
angerichtet. 

Straßenlauf. Am 16. Auguſt veranftaltet der Vers 
band der Schützen einen Straßenlauf. Der Lauf beginnt 
um 11 Uhr früh an der Ecke Ewangelicka und Sienkiewicz⸗ 
Straße und geht über die Ewangelicka, Petrikauer, Anna, 
Poniatowſki⸗Park bis Karola. Anmeldungen nimmt das 
Mitglied der Sportkommiſſion des L. O. Z. L. A., Paul 
Stark, Poludniowa 44, entgegen. 


Günſtige Ernteausſichten. 
ſcheint ſich ſehr günſtig zu geſtalten, beſonders in 
Kleinpolen ſteht das Getreide ſehr gut. Auch in den 
öſtlichen Gegenden rechnet man mit einer guten Roggen⸗ 
ernte, während Gerſte infolge der Hitze nicht fo gut ge 
raten iſt. Dagegen find in Kleinpolen und Kongreßpolen 
die Gerſteausſichten ausgezeichnet und übertreffen bei wei⸗ 
tem die vorjährige Ernte. Hafer ſteht überall gut, ebenſo 
iſt der Weizen befriedigend, und der Kartoffelſtand hat 
durch die letzten Regentage eine bedeutende Beſſerung 
erfahren. Der vorausſichtliche Ertrag der Getreideernte 
wird etwa 6150000 „Tonnen betragen, das [ind 
169 Prozent der vorjährigen und 108 der Vorkriegsernte. 
Der Ausfuhrüberſchuß wird ſich ungefähr in der Höhe von 
750000 Tonnen bewegen, was dem Betrage von 150 
Millionen Zloty gleichkommt. 

Die politiſche Polizei wird den adminiſtrativen 
Behörden unterſtellt. Bekanntlich leitete ſich die poli⸗ 
tiſche Polizei bis jetzt ſelbſtändig und hatte ihr eigenes 
unkontrollierbares Budget. Innenminiſter Raczkiewicz hat 
nunmehr eine Inſtruktion ausgearbeitet, wonach die poli⸗ 
tiſche Polizei den adminiſtrativen Behörden unterſtellt 
werden ſoll, alſo den Regierungskommiſſariaten, Wojewo⸗ 
den und dem Innenminiſterium. 

Der Ausbau der Stadt. Der Magiſtrat erteilte 
9 Immobilienbeſitzern Anleihen, die zum Ausbau von 
Häuſern verwendet werden ſollen. 

Fräulein Poliziſt. Aus Warſchau wurden fünf 
Sittenpoltziſtinnen nach Lodz abdelegiert, die in den nächſten 
Tagen ihren Dienſt antreten werden. Aufgabe dieſer 
weiblichen Beamten wird es in erſter Linie fein, die Proſti⸗ 
tuterten zu beauffichtigen. 

Die Rache der Braut. Die in der Leszno 13 
wohnhafte Kazimiera Kaniewſka goß ihrer Nachbarin 
Helene Lis bei einem Streit Salzſäure ins Geſicht, ſo daß 
dasſelbe ſchrecklich verunſtaltet wurde. Angeblich ſoll dies 
aus Rache geſchehen fein, da die ſchöne Lis der Kaniewſka 
den Bräutigam abſpenſtig gemacht hat. 

Ausgeſetzte Kinder. Vor der Eingangstür der 
jüdiſchen Gemeinde wurden im Laufe der letzten drei 
Wochen ſieben neugeborene Kinder ausgeſetzt. Der Wächter 
der jüdiſchen Gemeinde meldete vorgeſtern zum dritten Mal 
in der vergangenen Woche ein ausgeſetztes, 2⸗ wöchentliches 
Kind männlichen Geſchlechts bei der Expoſitur der Unter⸗ 
ſuchungspolizei an. ö 

Der Stern des Eiſenkönigs im Untergang bo⸗ 
griffen. Siegmund Breitbart, der Eiſenkönig, der „Lieb 
ling des Lodzer jüdiſchen Publikums“, hat am Sonntag 
eine fürchterliche Niederlage erlitten. Sein Ruhm, ſeine 


Die diesjährige Ernte 


Popularität iſt dahin. Eine zwanzigjährige Repräſentantin 
des ſchwachen Geſchlechts hat ſeinen Platz eingenommen. 
Es iſt dies die Athletin Marta Farra, deren Vorführun⸗ 


gen im Helenenhof das Intereſſe des Publikums in 
Anſpruch nahmen. Allerdings hat ſie der Sieg nicht wenig 
gekoſtet. Nicht etwa, daß ihr das Brechen von Ketten 
und Biegen von Eiſenplanken ſchwer gefallen wäre; aber 
ſie hatte dazu einen Kampf mit der Familie des bis⸗ 
herigen Königs Breitbart zu beſtehen, die ſich vollzählig 
auf dem Sportplatz verſammelt hatte. Schon vor Beginn 
der Vorführung machten dieſe zärtlichen Verwandten gegen 
Marta Farra Stimmung. Als diefe nun ſelbſt erſchien, 
wurde ſie mit Beſchimpfungen empfangen, und die Schwe⸗ 
ſter Breitbarts, eine Frau Kaufmann, warf ihr eine 
eiſerne Kette zu, und rief: „wenn du, elende Fälſcherin, 
ſo ſtark biſt, dann verſuche einmal dieſe Kette zu zerreißen!“ 
Und die Konkurrentin des Eiſenkönigs nahm ohne zu 
zaudern die Kette in die Hand und zerriß ſie in Stücke. 
Das war für die „königliche Familie“ zu ſtark. Mit 
Schmährufen und Schimpfworten verſuchte Abram Kauf⸗ 
mann, der Schwager Breitbarts, ſich auf die Athletin zu 
ſtürzen, es drohte eine Schlägerei zwiſchen den Anhängern 
des alten und des neuen Sterns zu entbrennen — und 
nur dank dem Eingreifen der Polizei wurde dies verhin⸗ 
dert. Auch im Park „Wenecja“ wurde das Auftreten 
eines neuen Gegners Breitbarts, eines gewiſſen Pietrzak, 
angekündet. Armer Breitbart! So vergeht der Ruhm 
der Welt! 


Kurz und bündig. 
Drei Kaufleute unterhalten ſich über ihre Geſchäfte. 
„Wie geht 's bei Ihnen?“ wird der Erſte befragt. 
e 


„Wie abgeſchnitten! 
Sweiten. 

„ 

„Abſatzlos! And bei Ihnen?“ wird der Dritte befragt. 

„S- h- a- h. e- S· p. e· - r- el“ erwidert dieſer in völliger Miß- 
achtung 155 engliſchen Ausſprache. 


„Ausgeſprochen ſchlecht!“ 


1} 


Dereine. 


Die Jahresgeneralverſammlung des Kirchengeſangvereins 
„Zoar“ fand am vergangenen Donnerstag im Vereinslokale, 
Brzozowaſtr. 13, ſtatt. Nach Verleſung und Annahme der Bes 
richte des Schriftführers, des Kaſſierers und der Reviſionskom- 
miſſion, wurde die neue Verwaltung in folgendem Beſtande 
gewählt: Vorſtände R. Kleebaum und R. Meier, Vorſtands⸗ 
damen Frau A. Kleebaum und Frau J. Dajek, Schriftführer 
K. Heine und Frl. E. Heckert, Kaſſierer H. Groſchang, Frl. S. 
Berger und E. Mauch, Vergnügungskomitee Frl. J. Mauch, M. 
Priebs und E. Lippert, Obmann der dramatiſchen Sektion G. 
Czerednikow, Bücherarchivarin J. Lehr, Reviſionskommiſſion 
E. Marx, O. Heike und Frl. J. Nowacka. 

Vom Chriſtlichen Commisverein z. g. U. in Lodz. Wie 
werden um Aufnahme nachſtehender Seilen erſucht: Die Wirt- 
ſchafts⸗ Küche des Chriſtlichen Commisvereins gedenbt in 
allernächſter Seit gute bräftige Mittage zu verabfolgen. Alle 
ſich dafür Intereſſierenden werden gebeten, ſchriftlich oder münd- 
lich ihre Namen im Dereins-Sekretariat, Al. Kosciuszki Nr. 21, 
recht bald anzumelden. 

Das Schauturnen der Turnvereine „Radogoszez“ und 
„Aurora“ hatte am Sonntag eine ſtattliche Beſucherzahl nach 
dem Vereinsgarten an der Zgierſkaſtraße 101 gelockt. Die ge- 
botenen Leiſtungen waren hervorragend. Zum Tanz ſpielte 
das Eiſenbahnorcheſter auf. Die Beſucher blieben bei ſchönſtem 
Humor bis in den ſpäten Abend hinein beiſammen. 

Deutſchſprechender Meiſter⸗ und Arbeiterverein. Ans wied 
geſchrieben: Der Derein deutſchſprechender Meiſter und Arbeiter, 
Lodz, Andrzefjaſtr. 17, gibt hierdurch allen ſeinen Mitgliedern 
nochmals bekannt, daß auf der 1. Guartalſitzung d. J. von 
der Verwaltung ein Peojekt vorgelegt worden iſt, eine Sterbe⸗ 
Anterſtüßungsbaſſe in unſerem Derein ins Leben zu rufen. Die 
Einſchreibungen haben bereits begonnen. Alle diejenigen Mit- 
glieder, welche der Sterbe. Unterftüßungskajje angehören wollen 
und es bisher noch nicht wiſſen, bönnen ſich im Oereinslobale jeden 
Donnerstag und Sonnabend abends ſowie Sonntags vormittags 
melden. Der Termin für Einſchreibungen iſt bis Ende September, 
d. h. bis zur zweiten Quartalſitzung feſtgeſetzt. 


Sport. 


„Deutſcher Fußball⸗Club“, Prag, in Lodz. 
D. F. C. — Touring⸗Club 10:0 (8:0) 
D. F. C. — k. K. S. 4:0 (1:0) 


Die Treffen, die D. F. C. am Sonnabend und Sonntag in 
Lodz geliefert hat, haben die hohe Klaſſe dieſer Prager deutſchen 
Mannſchaft auf das beſte bewieſen. D. F. C. lieferte ein Spiel, 
das ſich von dem andrer ausländiſcher Mannſchaften ſtarb unter- 
ſcheidet. Es ijt dies Bein Spiel, das auf Tempo, Effebte und 
Tricks berechnet ift, ſondern ein ruhiges, aber ſichros Stellungs- 
jpiel. Kein einziger von der Mannſchaft hat einen Schritt zuviel 
getan. Die Bälle wurden glänzend zugeſpielt. Uebrigens ift 
jeder der Spieler ein Meiſter in der Ballbehandlung. Hervor⸗ 
zuheben find noch das fabelhafte Kopfſpiel ſowie die außer⸗ 


ordentliche faire Behandlung der Gegner, die an beiden Tagen | 


ſich ziemlich rüpelhaft benahmen. 

Das Spiel gegen die Touriſten am Sonnabend endete mit 
einem hohen Sieg der Prager Gäſte. Bereits in der 2. Minute 
ſaß das erſte Tor. Ihm folgten in der 16., 18., 19., 28., 28., 
30. und 40. Minute 7 weitere Tore. Die Aeberlegenheit der 
Säfte war zu ſtark, jo daß die Touriſten überhaupt nicht auf- 
kommen Eonnfen. Nach der Pauſe ſchoſſen die Prager in der 
1. Minute das 9. Tor, dann ließen ſie die Touriſten ab und zu 
zu Worte bommen. Es hatte den Eindruck, als würden die 
Touriſten den Pragern leid tun. In der 40. Minute ſchoſſen fie 
dann das 10. und letzte Tor. Das Edenverhältnis fiel in der 
zweiten Halbzeit mit 3:0 zugunſten der Touriſten aus. 

Schiedsrichter Hanke war mieß, ſehr mieß Die „Kaloſch“. 
rufe wollten bein Ende nehmen. In den letzten Minuten der 
zweiten Halbzeit wies er noch einen Stürmer völlig unbegründet 
vom Platze. Es iſt tief beſchämend für das ſportliche Lodz, daß 
man ſolch einen Schiedsrichter wie Hanke mit der Leitung des 
Spiels betraute. a 

Das Spiel gegen E. K. S. nahm einen ähnlichen Verlauf. 
Die Prager ſtrengten ſich nicht beſonders an. In der erſten 
Halbzeit ſchoſſen fie ein Tor, in der zweiten drei. Unſer Meifter 
gab ſich Mühe, wenigſtens das Ehrenkor zu kreten, doch jcheiferfen 
alle Derjuche, Das Spiel war nicht beſonders intereſſant. Der 
niedergehende Regenſchauer hatte überdies den Boden jehr ſtark 
aufgeweicht, ſo daß das Spiel darunter litt. 


And bei Ihnen?“ fragt er den 
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ſchritten werden. 


Schiedsrichter Marczemjki gab ſich Mühe, feiner Aufgabe 
gerecht zu werden. 
5 Su erwähnen ift noch, daß am Sonnabend dem Mittelhalf 
die Unterkiefer verletzt wurde. Am Sonntag wiederum hat 
Kowalſbi dem Mittelſtürmer in den Leib getreten. A. 


In Lodz ſpielten: 
W. K. S. — Union 4:1 (8:0) 
Sturm — KE. K. S. II 4:1 
Tour ing-Club II — Samſon 1:0 
Bar-Kochba — Dikforia (Sgierz) 2:1 
In Warſchau: 
Städtebampf: 
Praga — Warjhau 3:2 (1:0) 
Sn Krakau: 
Städtekampf: 
Prag — Krakau 3:0 (1:0) 
In Lemberg: 
Sparta (Prag) — Pogon 2:0 (1:0) 
Sparta (Prag) — Pogon 4:2 (1:2) 


Der letzte Feſttag der Arbeiter⸗Olumpiaoͤe. 


Am letzten Tage traten noch die Leichtathleten, 
Turner und Fußballer in die Kampfarena. Die Wett⸗ 
läufe der Sportler konnten die Finnländer wieder über⸗ 
legen für ſich entſcheiden, immerhin ſaßen ihnen die 
Deutſchen bei der 400⸗Meter⸗Entſcheidung dicht auf den 
Ferſen. Bei der kleinen olympiſchen Stafette der 
Sportlerinnen (200, 50, 50, 100 Meter) mußte Finn⸗ 
land mit dem zweiten Platz vorlieb nehmen, während 
Deutſchland den erſten und dritten Platz belegte. Das 
Männerturnen hatte einen Syſtemwettſtreit, der zwiſchen 
Finnen, Tſchechen (Auſſig und Prag) und Deutſchland 
ausgetragen wurde. Beſonders die Finnen und Tſchechen 
zeigten Hervorragendes. Während die finniſchen Mäd⸗ 
chen am Tage vorher zwar qualitativ Gutes boten, 
aber offenbar noch über recht wenig Uebungsſtoff ver⸗ 
fügten, kam bei den Männern die ganze Vielſeitigkeit 
zum Ausdruck. Es zeigte ſich auch, daß der praktiſche 
Uebungsbetrieb bei den verſchiedenen Nationen ziemlich 
übereinjtimmt. Die Finnen und Tſchechen fingen am 
Reck mit dem Rieſenſchwung an, folgend mit Stürzer, 
Salto. Am Barren die bekannten Kunſtübungen, beim 
Trampolinſpringen über den Kaſten Hechtſprünge mit 
Ueberſchlägen und ähnliches. Die Freiübungen brachten 
viel Bewegung durch ſchnelle Veränderung der Gruppen⸗ 
ſtellungen, ſonſt waren ſie ähnlich dem deutſchen Syſtem. 
Mit größter Spannung wurde dem Entſcheidungsſpiel 
um die Olympiade⸗Fußballmeiſterſchaft zwiſchen Finn⸗ 
land und Deutſchland entgegengeſehen. 

Noch einmal war die große Kampfbahn bis auf 
den letzten Platz gefüllt, man harrte geſpannt auf den 
Ausgang des Kampfes. Allgemein herrſchte die Mei⸗ 
nung, daß die Finnen den Deutſchen den Sieg über⸗ 
laſſen müßten. Aber gleich zu Anfang zeigten ſich die 
Finnen durch ihren ſchnellen Lauf überlegen. Der 
deutſche Torwächter kam anfangs aus der Bedrängnis 
gar nicht heraus, parierte aber mit großer Geiſtesgegen⸗ 
wart alle Schüſſe und Ecken. Ein großartiges und 
feines Spiel entwickelte ſich vor den Augen der Zuſchauer, 
wie man es ſelten in dieſer Vollkommenheit ſah. Be⸗ 
geiſterte Beifallsſtürme durchbrauſten das Stadion. Die 
Deutſchen gingen nun auch offenſiv vor, aber auch der 
Finne hütete ſein Heiligtum mit gleicher Geſchicklichkeit. 
Wiederholte Ecken blieben ohne Erfolg. So ging das 
ſchöne Spiel mit 0:0 in die Pauſe. Schließlich ſiegte 
ee Beifall die deutſche Mannſchaft 
mit 2:0. 

Maſſenpyramiden waren als Abſchluß des Feſtes 
vorgeſehen, und damit geht die glänzend verlaufene 
1. Internationale Arbeiter⸗Olympiade zu Ende! Große 
ſportliche Leiſtungen ſind gezeigt worden, in internatio⸗ 
naler Harmonie ſind die Tage verlaufen. Möge ſich 
die Frucht in der praktiſchen Zuſammenarbeit des Arbei⸗ 
terſports aller Länder in der Zukunft in erhöhtem 
Maße zeigen! Auf zu neuer Arbeit! 


Aus dem Reiche. 


Pabianice. Stadtratſitzung — Wichtige 
Beſchlüſſe. Am 30. Juli fand eine Sitzung des Stadt⸗ 
rats ſtatt, in der eine Reihe von wichtigen Beſchlüſſen 
gefaßt wurde. In zweiter Leſung wurde beſchloſſen, eine 
Anleihe in der Höhe von 1500000 Zloty für Inveſtitions⸗ 
arbeiten aufzunehmen. Es ſoll u. a. zum Bau einer Ka⸗ 
naliſation, eines Schlachthofes und einer Badeanſtalt ge⸗ 
Bei den Arbeiten ſollen in erſter Linie 
die Arbeitsloſen Beſchäftigung finden. Auf Antrag des 
Magiſtrats wurde ferner beſchloſſen, eine beſondere Wege⸗ 
bauabgabe zu erheben. 


Ueber die Angelegenheit der 


Salanterie waren 


Jeder Art Herren, Damen⸗ und Kinder⸗Artikel 


empfiehlt zu genau kalkulierten Preiſen 


L. Friedrich, Lodz, Gluwnaſtraße 24. 
10 Prozent Rabatt h 


IGegen Vorzeigung 
dieſer Anzeige wird 


Soden Dolls s elt ung 


Erbauung eines eigenen Elektrizitätswerkes berichtete die 
Kommiſſion, die ſeinerzeit zur Regelung dieſer Frage berufen 
wurde. Nach dem Bericht ſind die Verhandlungen mit 
einem größeren Unternehmen auf dem beſten Wege der 
Verwirklichung des Planes. Schließlich wurde ein Antrag 
des Magiſtrats, der die Eröffnung von Abendkurſen vor⸗ 
ſieht, an die Kommiſſion zwecks nochmaligen Prüfens 
zurückgeſandt. 

— Achtung, deutſche Eltern! Morgen, 
Mittwoch, abend findet im Saale des evangeliſchen Kir⸗ 
chengeſangvereins, Krötkaſtraße 18, eine Verſammlung der 
Eltern ſchulpflichtiger deutſcher Kinder ſtatt. Schöffe Her⸗ 
ter (D. A. P.) wird Erläuterungen zu der Deklarations⸗ 
frage geben. Auch werden die Deklarationen zur Vertei⸗ 
lung kommen. Das Erſcheinen aller Eltern iſt dringend 
erforderlich. 


Ozorkow. Die hieſige Ortsgruppe der 
D. A. P. veranſtaltet am Sonnabend, den 15. Auguſt l. J., 
im Garten des Herrn Krauſe in Alexandrien bei Ozorkow 
ein Gartenfeſt, verbunden mit Pfandlotterie, Sternſchießen 
und Tanz. Bei ungünſtiger Witterung wird das Feſt am 
darauffolgenden Tage abgehalten. ö 


Tomaſchow. Ausflug der D. A. P. Die Toma⸗ 
ſchower Ortsgruppe der Deutſchen Arbeitspartei Polens 
veranſtaltet am Sonntag, den 23. Auguft, in Brzuſtöwka, 
nahe am Blauen Quell, ein Vergnügen. Im Programm 
iſt u. a. das Konzert der Muſikſektion vorgeſehen. Zu der 
Veranſtaltung ladet die Ortsgruppe alle ihre Freunde ein. 
Beginn um 2 Uhr nachmittags. N 

— Ein Wüſtling. Der Buchhalter der hieſigen 
Krankenkaſſe, Wladyſlaw Wonſowicz, ein eifriger N. P R.⸗ 
Mann, vergewaltigte dieſer Tage ein minderjähriges blindes 
Scheuermädchen, das in der Krankenkaſſe arbeitete und 
infizierte es mit einer Geſchlechtskrankheit. Der Müftling 
iſt flüchtig und wird von der Polizei geſucht. 

— Um das Grundſtück der evangeliſchen 
Gemeinde. Wir berichteten ſeinerzeit, daß der Magiſtrat 
das Immobil an der Tkackoſtraße Nr. 11, das ſeit vielen 
Jahren der evangeliſchen Gemeinde gehört, dem ſtädtiſchen 
Vermögen einverleibt und den Wert desſelben in das 
Budget aufgenommen hat. Die Tomaſchower Ortsgruppe 
der D. A. P. erhob im Stadtrat gegen dieſe willkürliche 
Handlungsweiſe Einſpruch. Die Stadtverordneten ſtellten 
den Antrag, die Vermögensrechte der evangeliſchen Gemeinde 
zu honorieren und die diesbezügliche Poſttion im Budget 
zu ſtreichen. In der letzten Sitzung wurde der Antrag, 
der auch von polniſchen Parteien unterſtützt wurde, an⸗ 
genommen. 


Warſchau. Selbſtmord eines Studenten. 
Der 22 jährige Eugen Debicki, Student des Warſchauer 
Politechnikums, verſuchte am Sonnabend unweit des Dan⸗ 
ziger Bahnhofs in einer Autodroſchke Selbſtmord zu begehen, 
indem er ſich eine Kugel in den Kopf jagte. In einem 
hinterlaſſenen Brief gibt er an, beim Brückenbau beſchäftigt 
geweſen zu ſein, wobei er vor einigen Tagen einen 
Schwächeanfall erlitt. Der befragte Arzt erklärte ihm, er 
ſei hochgradig tuberkulös und müſſe ernſtlich an eine Kur 
denken. Dieſe plötzliche Auskunft wirkte auf ihn, zumal er 
an eine Heilung aus Geldmangel nicht denken konnte, 
derart niederdrückend, daß er beſchloß, ſich das Leben zu 
nehmen. Der Student wurde in ſchwerem Zuſtande in 
ein Spital gebracht. 


— Ein großes Lager kommuniſtiſcher 
Literatur aufgedeckt. Den eingehenden Beobachtungen 
der politiſchen Polizei gelang es, an drei Stellen in privalen 
Wohnungen gewaltige Lager von kommuniſtiſchen Broſchüren 
und Flugblättern aufzudecken. Das Gewicht der vorge⸗ 
fundenen Literatur beträgt ungefähr 750 Klg. Angeblich 
ſoll es ſich dabei um die Zentrale der Kommuniſtiſchen 
Partei Polens handeln. Im Zuſammenhange damit ſind 
mehrere Verhaftungen vorgenommen worden, und zwar 
Hipolit Kaszkiewicz, Michalina Androlajtis, Abram Siuka 
und der Kolporteur Mates Roſenſtein. 

— Eiſenbahnkataſtrophe. Auf dem War⸗ 
ſchauer Hauptbahnhof ereignete ſich am Sonnabend eine 
Kataſtrophe, die wahrſcheinlich auf falſche Weichenſtellung 
zurückzuführen iſt. Die Lokomotive des Güterzuges Nr. 462 
entgleiſte, ſtürzte um, und zog fünf weitere Wagen nach 
ſich, die völlig zertrümmerten. Drei Wagen waren mit 
Milchkannen geladen, die bei der Kataſtrophe ſämtlich 
platzten, ſo daß der Bahnhof in Milch getaucht war. 

Radomſk. Selbſtmord eines Poliziſten. 
Der ſeit mehreren Jahren bei der Radomfker Polizei tätige 
Joſef Kaczmarek lebte mit ſeiner Frau in unglücklicher 
Ehe, ſo daß er ſich ſtets in gedrückter Stimmung befand. 
Die Zerſtreutheit des Poliziſten machte ſich vor einiger 
Zeit ein ihm anvertrauter Gefangener zu Nutze, dem es 
gelang; die Wachſamkeit des K. zu täuſchen und zu ent⸗ 


wahl. 
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Achtung! Beſtellungen aus anvertrauten Stoffen wer- 
den prompt und gewiſſenhaft ausgeführt. 922 
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kommen. Kaczmarek nahm ſich dies ſo zu Herzen, daß er 
ſein Dienſtgewehr mit in die Wohnung nahm, und damit 
Selbſtmord verübte. 
und tötete Kaczmarek auf der Stelle. 

Kowel. 3 Räuber zu Tode verurteilt. 
Das hieſige Standgericht verurteilte den Stefan Pieczocha, 
25 Jahre alt, Joſef Adamczuk, 21 Jahre, und Jan Gra⸗ 
bowjtt, 27 Jahre, wegen bewaffneter Raubüberfälle zw 
Tode. Nachdem ein Begnadigungsgeſuch vom Staats- 
präſidenten abgelehnt worden iſt, wurde das Urteil an den 
Banditen am nächſten Tage vollſtreckt. 


Luboml. Der Bandit Bobik getötet. Der 
ſeit anderthalb Jahren von der Polizei vergeblich gefuchte: 
Bandit Bobik, iſt bei einem Ueberfall unweit des Dorfes 
Kukuryki (Kreis Luboml) von einer Polizeipatrouille⸗ 
geſtellt, und bei der Flucht durch einen Schuß getötet 
worden. 

Krakau. Betrügereien in der hiefigen 
Kontrollkammer. Am 27. Mai hat der Kaſſierer 
der Kammer gegen 2000 Zloty veruntreut. Als man eine 
Unterſuchung durchführte, ſtellte es ſich heraus, daß im 
allen Abteilungen eine große Mißwirtſchaft herrſchte. Es 
wurden in den Buchungen Fehler begangen und unnötige 
Reiſen eingetragen. Durch dieſe Betrügereien iſt der Staat 
geſchädigt worden. Von den 9 Verhafteten ſind 8 beſtraft 
und einer freigeſprochen worden. 


— Zwei Autounglücke. Geſtern ereignete fidy 
auf der Chauſſee von Myfleniec nach Mogielnice ein ſchwe⸗ 
res Autounglüd, Ein Militärauto fuhr auf einen Stein- 
haufen auf und überſchlug ſich. Die Inſaſſen, Kapitän 
Tabar und Sergeant Sterlowicz, trugen ſchwere Verletzun⸗ 
gen davon. — Ein zweites Autounglück ereignete ſich auf 
der Chauſſee von Wielſczka nach Krakau. Die Autodroſchke⸗ 
eines gewiſſen Urbach ſtieß mit einem Wagen zuſammen. 
Der Anprall war ſo heftig, daß der Vorderteil des Autos 
vollſtändig zerſchmettert wurde. 4 Perſonen trugen ſchwere⸗ 
Verletzungen davon, ſo daß ſie nach dem Spital in Wier 
liczla gebracht werden mußten. 

Thorn. Der beleidigte Miniſterpräſident. 
Im hieſigen Bezirksgericht follte eine Verhandlung gegen 
einen gewiſſen Sluſarczyk ſtattfinden, der jedoch vor Gr» 
richt nicht erſchtenen iſt, wes halb die Verhandlung vertagt 
werden mußte, Sluſarczyk iſt vom Minifterpräfidenten: 
Grabſti wegen Beleidigung verklagt worden; er hatte beir 
einer Steuerreviſion Widerſtand geleiſtet, und ſich dabei 
zu den Beamten geäußert: „ihr ſeid alle Spitzbuben und 
Grabſki der allergrößte!“ 


Der Achtſtundͤentag in Gberſchleſien. 

Am 21. Juli iſt die Genehmigung zur Verlängerung; 
des Achtſtundentages für Oberſchleſien abgelaufen. Im; 
Zuſammenhange damit werden zwiſchen den Arbeiterver⸗ 
bänden und den Grubenbeſitzern Verhandlungen gepflogen, 
die bis jetzt reſultatlos verliefen. 

Nunmehr gibt das Arbeits miniſterium bekannt, daß 
es entſchloſſen iſt, den Achtſtundentag in Oberſchleſien. 
wieder einzuführen und zwar ſtufenweiſe ſo, daß zum 
10. Auguſt die erſte Partie der Arbeiter zum Achtſtunden⸗ 
tag zurückkehrt. Das Miniſterium fordert die Arbeiterſchaft 
auf, ſich dieſer ſtufenweiſen Wiedereinführung nicht zu 
widerſetzen, um dem Miniſterium die Arbeit nicht zu er⸗ 
ſchweren. Die Arbeiterverbände haben zu dem Aufruf 
noch nicht Stellung genommen. 


Der Streik ausgebrochen. 


Geſtern früh iſt ein teilweiſer Streik ausgebrochen, 
an dem gegen 9000 Arbeiter teilnehmen. Es geht bei 
dem Streik hauptſächlich um die Abſchaffung des Zehn⸗ 
ſtundentages in den Bergwerken und Zinkhütten. 


Aus dem Naphthabecken wird berichtet, daß die Zahl 
der in den Werken beſchäfligten Arbeiter von 14 auf 10 
tauſend herabgeſetzt wurde. Auch in den Raffinerien 
wurden 1300 Arbeiter entlaſſen. 


Don der Deutſchen Arbeitspartei 


Ortsgruppe Zgierz. Am Sonnabend, den 8. Auguſt, 7 Uhr 
abends, findet im Parteilokale, 3.go Maja Nr. 32, die dies- 
jährige Mitgliederverſammlung ſtatt. Von ſeiten des 
Hauptvorſtandes nimmt Guftan Ewald an dieſer Verſammlung 
teil. Der Wichtigkeit der Tagesordnung wegen werden die 
Mitglieder erſucht, vollzählig und pünktlich zu erſcheinen. 

Der Vorſtand. 

Achtung, Sänger! Sonnabend, den 8. Auguft, um 
6 Ahr abends, findet die ordentliche Monatsſitzung ftatl. Das 
Erſcheinen der aktiven und paſſiven Mitglieder iſt unbedingt 
erforderlich. Der Dorſtand. 

„Der Bibliothekvorſtand der D. A. P. gibt bekannt, daß die 
Bibliothek ab 1. Auguſt Dienstags und Freitags von 6½ bis 
8½ Uhr abends geöffnet ijt. 


Derleger und verantwortlicher Scheiftleiter: Stv. andwig Aut, 
Druck: J. Baranowſki, Lodz, Pefeilauer 109. 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 93 


Paſchitſch und Raditſch. 


In Belgrad herrſcht große Freude. Stephan 
Raditſch, der jahrelang gefürchtete Rebell, der 
bisher größte und gefährlichſte Gegner des Serben⸗ 
tums, iſt in der ſerbiſchen Hauptſtadt erſchienen, 
um ſein ſtolzes Haupt vor dem König zu beugen 
und ein Treubekenntnis zur jugoflawiſchen Staats⸗ 
idee abzulegen. Der Kampf, den die Kroaten 
unter ſeiner Führung gegen die ſerbiſche Hegemonie 
geführt haben, ſoll beendet ſein; es wird hinfort 
keine treueren Diener des Staates und des Königs 
geben, als die Führer der Raditſch⸗Partei. 

Die Belgrader haben allen Grund zur Freude. 
Denn ſie wiſſen ſehr gut, daß ſich in dieſen Tagen 
nicht die „Einigung zwiſchen Kroaten und Serben“ 
vollzieht, wie es die Regierungspreſſe verſichert, 
ſondern vielmehr die bedingungsloſe Unterwerfung 
der Kroaten unter die ſerbiſche Herrſchaft. Gewiß — 
man hat einige Kroaten in das Kabinett aufge⸗ 
nommen; aber da ſie keine politiſchen, ſondern nur 
Fachreſſorts innehaben, werden ſie die Rolle des 
fünften Rades am Wagen ſpielen. Raditſch ſelbſt 
iſt aus dem Kerker entlaffen; dafür aber hat er 
ſeine republikaniſchen und revolutionären Ideen 
abſchwören müſſen. 

Die Wandlung ſeiner Anſchauungen, die der 
kroatiſche Bauernführer vollzogen hat, konnte nur 
denjenigen überraſchen, der die Vergangenheit dieſes 
Mannes nicht kannte. Vor dem Kriege, als ſein 
Stern erſt im Aufgehen begriffen war, zeigte er 
ſich als Panflawiſt und wilder Magyarenhaſſer. 
Während des Krieges entpuppte er ſich plötzlich 
als getreuer Anhänger Habsburgs, der ſtolz darauf 
war, die Kroaten unter den Fahnen Oeſterreich⸗ 
Ungarns auf die Schlachtfelder ſchicken zu können. 
Der Umſturz brachte ihn nicht zu Fall, ſondern 
Nun gebärdete 
er ſich als Klerikaler und wütender Antibolſchewiſt. 
Das hinderte ihn aber nicht, wenige Jahre ſpäter 
in Moskau zu erſcheinen, den Anſchluß ſeiner Partei 
an die Rote Bauerninternationale zu vollziehen 
und die Hilfe des Kommunismus in ſeinem Kampfe 
gegen Belgrad zu erbitten. Jetzt iſt er zu einer 
Verſöhnung mit den bisher grimmig befehdeten 
Serben bereit. 

In dieſer richtigen Annahme handelte denn 
auch der Gegenſpieler Raditſchs, der ja als echter 
Balkanpolitiker im Laufe ſeiner reichlich langen 
Lebenszeit gleichfalls ſchon eine erſtaunliche Wand⸗ 
lungsfähigkeit an den Tag gelegt und ſich im 
Verlaufe eines halben Jahrhunderts vom Anar⸗ 
chiſten zum Reaktionär entwickelt hat. Paſchitſch 
ließ ſich, als der Kampf der Kroaten gegen die 
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Belgrader Zentralgewalt das ganze jugoſlawiſche 
Staatsgebäude ernſtlich zu erſchüttern drohte, vom 
Könige zum Miniſterpräſidenten ernennen, verhaftete 
kurzerhand Raditſch, knebelte die ganze kroatiſche 
Bewegung in brutalſter Weiſe und veranſtaltete 
dann „Neuwahlen“. Mit Hilfe der Bajonette und 
mit ſkrupelloſen Fälſchermethoden wurde ein Wahl: 
ergebnis zuſtande gebracht, das der Regierung 
Paſchitſch eine knappe Mehrheit ſicherte. Nun, da 
er alle Trümpfe durch Gewalt und Liſt in ſeine 
Hand gebracht hatte, trat Paſchitſch an die Kroa⸗ 
ten heran und ſtellte ſie vor die Wahl, entweder 
weiter terroriſiert zu werden oder aber um den 
Preis geringfügiger Konzeſſionen den Kampf auf⸗ 
zugeben. Er hatte richtig ſpekuliert. Raditſch wollte 
nicht zum Märtyrer werden, Raditſch kapitulierte. 

Die wirklichen Bauernvertreter in der Raditſch⸗ 
Partei haben die Schwenkung nicht mitgemacht, 
ſondern ſich zu einer „Kroatiſchen Vereinigung“ 
zuſammengeſchloſſen, die den Kampf um die alten 
wahren Ziele des Kroatentums fortſetzt. Dieſe 
„Kroatiſche Vereinigung“ genießt bemerkenswerter⸗ 
weiſe auch die Unterſtützung aller übrigen Gegner 
des ſerbiſchen Zentralismus, vor allem der Slowe⸗ 
nen und der Bosnier. 

So iſt denn die „Verſöhnung“ zwiſchen der 
ſerbiſchen Regierung und der Raditſch-Partei nichts 
anderes geblieben, als ein Pakt der Führer, dem 
die breiten Maſſen mit Mißtrauen, wenn nicht mit 
offener Abneigung gegenüberſtehen. W. a. A. 


Politische Korruption. 


(Von unſrem Berliner T. I.-Korreſpondenten.) 

Die bekannte Barmat⸗Affäre, die auch noch in 
ihren bisherigen Stadien eingehender Klärung bedarf, 
hat eine neue Wendung genommen, die ſie zu einem 
Juſtizſkandal macht, wie er in der Geſchichte der deut⸗ 
ſchen Gerichtsbarkeit einzig daſteht. Es hat ſich her⸗ 
ausgeſtellt, daß in Berlin ein Büro unterhalten wurde, 
deſſen einzige Aufgabe es war, Material zur Barmat⸗ 
frage auszukundſchaften und in die Preſſe zu leiten. 
Dies Geheimbüro, das bereits durch die Kriminalpolizei 
ausgehoben worden iſt, war durch die deutſche Schwer⸗ 
induſtrie und deutſchnationale Abgeordnete finanziert 
und zu dem Zweck gegründet worden, die Barmat⸗Affäre 
publiziſtiſch aufzubauſchen, hauptſächlich, um vor der 
Reichspräſidentenwahl die republikaniſchen Parteien zu 
kompromittieren. Wie der „Vorwärts“ erfährt, ſind in 
dieſem Zuſammenhange drei Juſtizbeamte verhaftet 
worden, bei denen umfangreiches Belaſtungsmaterial 
vorgefunden worden iſt. 

Es ſteht feſt, daß die Staatsanwälte, die in der 
Barmat⸗Affäre zuſtändig waren, im engſten Kontakt mit 
dem Nachrichtenbüro ſtanden, und ihm das geſamte 
Aktenmaterial zur Verfügung ſtellten. Wie verlautet, 
ſollte zur ſelben Zeit auch in Oeſterreich eine Paralell⸗ 
aktion in Verbindung mit dem Fall Sklarz in die Wege 
geleitet werden, die jedoch ſcheiterte. 


— 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 


von Hans Dominik, 
(104. Fortſetzung. )“ 


Was war der Zweck, was der Sinn aller dieſer 
Erſcheinungen .. hatte es noch Sinn ... war es am 
Ende auch finnlofer Kampf ... hatte die Macht ſich ſelbſt 
bekämpft? ... Drei waren es doch .. drei ſollten es 
fein? .. . Waren die drei Träger der Macht miteinander 
in Kampf geraten? Oder ... war es Selbſtvernichtung? 
. . . Selbſtvernichtung? ... Das Korrigens? „So iſt's!“ 
Der Ausruf entfuhr dem Gelehrten, als ſeine Schlußkette 
bis zu dieſem Punkte geſchmiedet war. Das Korrigens 
des alten Linnés hatte ſich gezeigt. In gewaltſamem 


Ausbruch hatte ſich die Natur von einem Druck befreit, 


der ihren ewigen Geſetzen entgegenwirkte 
das? ... Es mußte fo fein, 


Es war Zeit, ins Kolleg zu gehen, die Vorleſung 
über Elektrodynamik zu halten. Er verließ ſeine Wohnung 
und ging in die Hochſchule. 

Er ſprach und war ſelbſt über den Schwung, über 
das Feuer ſeines Vortrages erſtaunt. Er fühlte es, er 
merkte es an den Mienen der Zuhörer, daß er das Audi⸗ 
torium heute mehr denn je faſzinterte. Es lebte und wirkte 
etwas in ihm, was ihn emporhob, was den logiſchen 
Schlüſſen, den mathematiſchen Formeln ſeiner Vorleſung 
einen höheren Schwung gab. 

Die Vorleſung war zu Ende. 

Die Abendblätter brachten bereite einen Bericht über 
die Vorgänge im Kolleg. 

Ein Blatt brachte die Nachricht, daß ein hoher Be⸗ 
amter der Reichsregierung den Profeſſor bereits am 
Nachmittag in ſeiner Wohnung aufgeſucht und eine längere 
Unterredung mit ihm gehabt hatte. Ein anderes wußte 


... War es 


zu melden, daß die Vertreter der Reichsregierung danach 
bis ſpät in die Nacht hinein getagt hätten. Depeſchen 
durchſchwirrten die Welt. Die Konferenz der Reichs miniſter 
erwies ſich als Tatſache und ſteigerte die Spannung. 

Was wußte Deutſchland? ... Kannte es das Ge 
heimnis ? 


Die Augen der ganzen Welt richteten ſich plötzlich 
nach Deutſchland. 

War Deutſchland dem Geheimnis der Macht auf die 
Spur gekommen? 


Als die Tür des Rapid Flyers ins Schloß fiel, ließ 
Erik Truwor die Turbinen anſpringen. In jähem Auf⸗ 
ſtieg ſtürmte die Maſchine in die Höhe, brachte Kilometer 
um Kilometer unter ſich. 

Schon ſtand der Sonnenball, der dort unten 
bereits zur Hälfte vom Horizont verdeckt wurde, wieder 
frei über der Kimme. Schon höghlte ſich die weitge⸗ 
ſtreckte Eiswüſte wie eine ungeheure Mulde unter dem 
Flieger. 

Erik Truwor ſtand am Steuer und ſah es . . blickte 
dann wieder nach oben und ballte die Fäuſte, als drohe 
er einem unſichtbaren Feind. 

Ein einziger Gedanke beherrſchte ſein krankes Gehirn: 
Nach oben ... immer höher nach oben 

Der Flieger ſtieg und ſtieg. Aber er war nur gebaut, 
eine Höhe von dreißig Kilometer zu erreichen, in ihr zu 
fliegen. 

Erik Truwor ſah am Höhenmeſſer, daß die Maſchine 
langſamer ſtieg, daß die Kraft der Turbinen nachließ. 

„Haba... haha... Wieder entquoll jenes dumpfe 
ſchaurige Gelächter ſeinen Lippen. 

„Menſchen werk! Tand 
weiter. Ihre Macht ift zu Ende 
die Macht haha 
habe 


Sie können nicht 
Aber ich, ich habe 


.. ihr da oben ...“ 


„ich ſteige, bis ich euch unter mir 


Mittwoch, den 5. Auguſt 1925 


Eine notwendige Kulturtat. 


Am die Schaffung eines Schwimm⸗ und Luftbades. 


Nach Wochen endloſen Regens haben wir wieder 
recht heiße Tage bekommen. Die Sonne meint es wieder 
allzugut und vor ihren ſengenden Strahlen flüchtet der 
Städter in den Schoß der Natur, beſonders Sonn⸗ 
tags, an welchem Tage er für die Mühen und 
Sorgen des Werkeltages Erholung ſucht. f 

Und hier im Freien drängt es uns, unſerem Kör⸗ 
per, frei vom Kleiderballaſt, die Wohltat eines erfriſchen⸗ 
den Sonnen- und Waſſerbades zuteil werden zu laſſen. 
Beſonders verlangt dies, als Ausfluß eines geſunden 
inneren Dranges, unſere im Entwicklungsalter ſtehende 
Jugend. Und hier hebt unſere Not an! 5 

Wohin ſoll ſich unſere Jugend wenden, wenn ſie 
dem Ruf nach ſonnigen Badeplätzen Genüge tun will? 
— Wir haben um Lodz kaum einen Ort, wo dieſe ſich 
mit voller Sicherheit dem Schwimmbade oder ungeſtört 
einem Luft⸗ und Sonnenbade hingeben könnte. So 
ſuchen denn unſere auf ſich ſelbſt angewieſenen Knaben 
und Mädchen alle nur erreichbaren Waſſertümpel auf, 
baden hier ohne jede kundige Aufſicht und Anleitung. 


Die Folgen davon ſind die in erſchreckender Weiſe 
zunehmenden Fälle des Ertrinkens. 


Wie iſt nun ſolchen Unfällen vorzubeugen? Etwa 
durch Badeverbote? Nichts wäre verkehrter als das! 
Baden und Sonnen ſind ein elementares Gebot für die 
Erhaltung der Volksgeſundheit, für die Erziehung eines 
an Leib und Seele geſunden Geſchlechts. Der unbefan⸗ 
gene Sinn der Jugend verlangt nach ſolchen Bädern 
inſtinktiv. Unſere Verbote könnten daher nur das 
geheime Baden an verſteckteren Orten begünſtigen, wo⸗ 
durch wir aber nur einer Verſchlimmerung des Uebels 
Vorſchub geleiſtet hätten. 

Wir leben zum Glück in einem Zeitalter, das 
erkannt hat, daß wir, um manche Erziehungsſünden 
vergangener Generationen wieder gut zu machen, gerade 
an der Wurzel, bei unſerer heranwachſenden Jugend, 
Hand anzulegen haben. Daher erſchallt heut in aller 
Welt der Ruf nach körperlicher Ertüchtigung der Jugend, 
in richtiger Erkenntnis deſſen, daß dieſe auch die Grund⸗ 
lage zu deren ſittlichen Erneuerung ſchaffen wird. Und 
wenn man, in Verfolg dieſes Gedankens, heut überall 
jeglicher Art Leibesübungen der Jugend pflegt und 
fördert, ſo nimmt neben Turnen und Sport der geſunde 
Schwimmſport einen hervorragenden Platz ein. 
Dies leuchtet ohne weiteres ein, wenn man die vielſeitige 
geſundheitliche Wirkung gerade des Schwimmens ins 
Auge faßt; denn außer der Förderung einer vernünfti⸗ 
gen Hautpflege, bewirkt es durch die Bewältigung des 
Waſſerwiderſtandes während des Schwimmens eine 
kräftige Muskel⸗ und Atemtätigkeit, die hier von beſon⸗ 
ders wohltätigem Einfluß auf die Herz⸗ und Lungen⸗ 
tätigkeit ſind. Nicht minder wichtig iſt für den jugend⸗ 
lichen Körper ein Bad in Luft und Sonne, eine 
Forderung, die erſt der Neuzeit angehört, für die aber 
Erfahrung und Wiſſenſchaft ſchon hinlänglich Beweiſe 
erbracht haben, welch großen Einfluß gerade Licht, Luft 
und Sonne auf die Lebenskraft des Menſchen haben. 

Wie ſieht es nun bei uns auf dieſem Gebiete der 
öffentlichen Wohlfahrtspflege aus? Haben wir ſchon 
etwas getan, um der brennenden Not unſerer Jugend 
gerade in dieſer Hinſicht abzuhelfen und damit zugleich 


Mit geſchickten Griffen entfernte er die Sperrungen 


an den Schalthebeln des Strahlers. Und konzentrierte 
dann die Energie in den Druckkammern der großen 
Turbinen. 

Schon war es geſchehen, ſchon war die Wirkung 
zu merken. Die Turbinen, die bis dahin matt und un⸗ 
regelmäßig gelaufen waren, begannen ſich in raſendem 
Wirbel zu drehen, riſſen die Propeller in gleichem Tempo 
mit ſich. 

Der Rapid Flyer ſtieg, und das Land weitete ſich. 
Schon waren hundert Kilometer erklommen. Die nörd⸗ 
lichen Küſtenſtreifen der Kontinente wurden ſichtbar, mehr 
zu ahnen als zu erblicken. 

Höher hinauf! ... Immer höher!... Es war ver 
geblich, daß er die Turbinen bis zum Berſten mit Energie 
verſah. Es war vergeblich, daß die Propeller, bis zum 
Zerreißen geſpannt, in raſendem Spiel rotierten. Die 


Atmoſphäre war in dieſer Höhe zu dünn, um den Luft⸗ 


ſchrauben noch Halt, den Tragflächen Stütze zu geben. Ueber 
hundert Kilometer kam er mit der Maſchine nicht hinauf. 
Wie hatte er auch hoffen können, mit dieſem gebrech⸗ 
lichen Menſchenwerk Höhen zu erreichen, aus denen er ſein 
ganzes Reich zu überſehen vermochte. Etwas ganz anderes 
würde er bauen müſſen. Eine Maſchine, die, durch die 
Gewalt des Strahlers allein getrieben, raketenartig durch 
den Raum fuhr, die ihn in Sekunden Hunderte von Kilo⸗ 
meter über die Erde erhob. Einen Himmelswagen, der 
neuen Macht ... der neuen Gottheit würdig. Schade, 
daß Silveſter tot war. Der hätte ihm die Maſchine ſicher 
und ſchnell gebaut. i 
Unter dem raſenden Spiel der Propeller dröhnte und 
ſummte der metallene Rumpf des Rapid Flyers wie eine 
geſpannte Saite, Jäh miſchte ſich ein ſcharfer Klang, ein 
harter Schlag in das Singen des Rumpfes. Erik Truwor 
trat einen Schritt zurück. Dicht neben ihm zeigte die 
Aluminiumwand eine ſchwere Einbeulung, als ob ein 
großer Stein ſie von außen getroffen hätte. 5 
(Fortſetzung folgt.] 


TEENS 


2 (Beiblatt) 


ein dringendes Gebot der Zeit zu erfüllen? !! Wir 
können nicht umhin, gegen unſeren Magiſtrat den 
Vorwurf zu erheben, daß er gerade dieſer Frage ſo 
wenig Aufmerkſamkeit gewidmet hat. Wohl beſitzen wir 
eine Reihe von Parkanlagen und Sportplätze für die 
Jugend, die uns nottun. Was uns aber gerade zur 
Sommerzeit ſo empfindlich mangelt, das ſind öffentliche, 
möglichſt hinter der Stadt gelegene, aber mit der Zu⸗ 
fuhrbahn leicht erreichbare Bades und Sonnenplätze. 

Wohl ſtieße bei uns die Errichtung ſolcher öffent⸗ 
licher Badeplätze großen Stils. auf empfindliche techniſche 
Schwierigkeiten, da unſere Stadt weder an einem See 
noch am fließenden Waſſer gelegen iſt. Aber auch hier 
könnte ein Fluß von ſchwächerem Waſſergehalt, etwa 
der Ner, durch entſprechende Stauvorrichtungen dem 
obenbezeichneten Zwecke dienſtbar gemacht werden. 
Würde man in einer entſprechenden Länge den Land⸗ 
ſtreifen zu beiden Seiten des Fluſſes aufkaufen, jo ließe 
ſich hier auch das denkbar ſchönſte Familienſchwimm⸗ 
und Luftbad herrichten. Der Fluß müßte an dieſer 
Stelle entſchlammt, reguliert und in Badeſtellen für 
Schwimmer und Nichtſchwimmer eingeteilt werden. Auch 
müßten die nötigen Vorkehrungen zur Rettung Ertrin⸗ 
kender getroffen werden. Die fachmänniſche Aufſicht 
über dieſen Badeplatz und das Rettungsweſen könnte 
man einem anzuſtellenden Schwimmlehrer übertragen. 
Der einmal vorhandene Bade- und Tummelplatz würde 
ſich auch im Winter nutzbringend verwenden laſſen, 
indem man dort für die Jugend eine großzügige Eis⸗ 
bahn einrichtete. 

Der Nutzen, den die Anlage eines ſolchen Bade⸗ 
und Erholungsplatzes für alle Bevölkerungsſchichten 
unſerer Stadt ohne Unterſchied der Nationalität im Ge⸗ 
folge haben würde, wäre alſo ganz außerordentlich. 
Der Badenot unſerer Jugend wäre abgeholfen und auch 
der Unbemittelte oder aus beruflichen Gründen an die 
Stadt gefeſſelte Erwachſene fände dort des Sonntags 
ſein ſonniges Badeplätzchen. Die Ausgaben, die mit 
der Anlage eines ſolchen öffentlichen Badeplatzes ver⸗ 
bunden wären, würden ſich alſo tauſendfach rentieren. 
Sollte unſer Magiſtrat die Verwirklichung dieſes Vor⸗ 
ſchlags vielleicht wegen der Koſten nicht ſelbſt in die 
Hand nehmen wollen, ſo könnte er doch zu dieſem Zweck 
eine entſprechende Geſellſchaft von privatem Charakter 
gründen; denn ein derartiges Unternehmen dürfte ſich 
bei dem zu erwartenden Maſſenbeſuch ſelbſt bei Erhe⸗ 
bung der niedrigſten Badegebühr zu einem guten 
Geſchäft geſtalten. B. Bergmann. 


* 
* 


Anmerkung der Schriftleitung: 

Die vorſtehende Anregung des in unſerer Stadt 
auf dem Gebiete der Jugendpflege bekannten Herrn 
B. Bergmann verdient die größte Unterſtützung. Wir 
machen auf den Aufſatz ganz beſonders unſere Stadt⸗ 
verordnetenfraktion der D. A. P. aufmerkſam, der wir 
die Einbringung eines diesbezüglichen Antrages an den 
Stadtrat warm ans Herz legen. 


Aus Welt und Leben. 


Eine Ruhmeshalle der ganzen Menſchheit. 


Der Maharadſcha Holkar von Indore hat zur 
Sau feines diesjährigen Geburtstages in feiner 


aupfjtadf eine Stiftung eröffnet, die einzig in der 
elt daſteht. Unter dem Namen „Haus der Größe“ 


Um zwei ſchöne Augen. 


Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
(79. Fortſetzung.) 


„Das iſt nicht wahr!“ Wild klangen ihre Worte, 
fanatiſch in ihrer eifernden Leidenſchaft. „Ich glaube 


nicht an Ihre Liebe, Sie ſelber glauben nicht mehr daran. 
Nein, nein, Sie glauben nicht länger dran. 


Und wenn 
Sie mir noch drohender Schweigen gebieten, und wenn 
Sie auf Ihre Liebe tauſend Eide ſchwören, in Wahrheit 
glauben Sie doch nicht mehr daran! Sehen Sie mich 
nur immer an wie einen Feind, ich frage nichts nach Ih⸗ 
rer Feindſchaft, wenn ich Sie nur ſehend mache. Ich will 


reden, ich hab' mir mein Recht dazu teuer genug erkauft. 


Ich glaube nicht an Ihre Liebe! Blicken Sie auf Ihr 
Leben, was es war und was es geworden iſt, blicken Sie 
in die Zukunft hinein, wie es noch weiter werden wird, 
und wiederholen Sie's noch einmal, daß Sie diejenige noch 
immer lieben, die Schuld daran trägt, daß Sie alles ver⸗ 


loren haben und ſich ſelbſt dazu.“ 


„Ich liebe meine Frau und bitte Sie, dieſe Szene 
jetzt zu beenden, falls Sie mir nichts anderes mehr zu 
ſagen haben.“ 

Eine eiſige Starrheit war über ihn gekommen, aber 
das Flackern ſeiner Augen verriet, wie es unter der auf⸗ 
erzwungenen Kälte brannte und wühlte. 

„Sie weiſen mir die Tür, doch ich gehe nicht. Als 
ich hierher kam, da hatte ich mir's geſchworen: Ich gehe 
nicht eher wieder fort, als bis ich's weiß, ich hab' Sie 
wachgerüttelt. Und ich hab's ja ſchon getan, ich ſehe ja 
doch in Sie hinein, ſehe, daß Sie ſich nur noch gewaltſam 
feſtklammern an Ihrem Irrtum, aus verzweifeltem Trotz, 
weil Sie's nicht vor ſich und anderen eingeſtehen wollen, 
daß Sie ſich an ein wertlofes Nichts verspielten. Ich habe 
ja doch die Frau geſehen, die Sie zu lieben vorgeben, 


Lodzer Dolkszeitung 


enthält das Inſtitutsgebäude eine Porträtgalerie der 
berühmten Männer und Frauen aller Länder und 
Seiten, aller Rafjen und Religionen, dazu eine rieſige 
biographiſche Bibliothek und Hörſäle zu Dorlejungen 
über die Berühmtheiten. Bei der Eröffnung funk⸗ 
fionierfen Vertreter aller Religionen der Melt. Echt 
hinduiſtiſch, das Derhalten dieſes Fürſten: das indiſche 
Pantheon hatte von jeher Platz für alles, was groß 
und edel erſchien. Hat doch erſt vor wenigen Jahren 
ein anderer nordindiſcher Fürft ein Inſtitut gegründet, 
das dem Studium, der Verkündigung und der Der⸗ 
ſöhnung aller Religionen gewidmet iſt. Und doch 
iſt ein neuer Sug in dem Vorhaben des Holbar 
erbennbar: die Betonung des Hiſtoriſchen, die dem 
Charabter des Hindu von Hauſe aus eigentlich ganz 
fremd iſt. Gilt ihm doch das Leben des einzelnen 
nicht mehr als ein Tropfen im Ozean, die Idee des 
Forlſchrittes der Menſchheit als eine Illuſion. Aber 
aus ſolchen Stimmungen heraus erzieht man beine 
Tatmenſchen für die Gegenwart; und es ijt offenbar 
Abſicht des Fürften, durch den Hinweis auf die 
großen Männer der Menſchheitsgeſchichte den Ehr- 
geiz feiner jungen Landsleute zu wecken. Much ein 
Seichen für das Erwachen des Gſtens ! 


Bryan auf den Spuren Chriſti. Zum Tode Bryans 
wird noch gemeldet, daß Bryan, der in der letzten Zeit 
keinerlei Krankheitszeichen ſpürte, den Plan hatte, im 
ganzen Lande einen Kampf gegen den Modernismus 
in der Religion zu entfachen. Kurz vor dem Tode ſprach 
er in Chatanooga und zweimal in Wincheſter. Darauf 
kehrte er nach Dayton zurück und erörterte dort in einer 
öffentlichen Rede die Berufung im Scopeß-Prozeß. Es 
iſt auch bekannt geworden, daß Bryan einen Plan für 
eine Pilgerfahrt nach Paläſtina ausgearbeitet 
hatte, wo er mit etwa 400 Anhängern den Spuren 
Chriſti folgen wollte. In Jeruſalem, Bethlehem und 
an anderen Orten wollte Bryan Anſprachen halten und 
ſchließlich auf dem Oelberg eine Oſterbotſchaft verkünden. 

Die Rettung vom Schaffott. Ruſſel Scott, ein 
zum Tode durch den Strang Verurteilter, wurde drei 
Minuten vor ſeiner Hinrichtung, die vor einigen Tagen 
in Chicago ſtattfinden ſollte, gerettet. Er ſtand bereits 
mit der Schlinge um den Hals unter dem Galgen, da 
eilte der Telegraphenbote herzu und überreichte dem 
Beamten, der die Hinrichtung leitete, ein Telegramm. 
Die Nachricht enthielt das Geſtändnis des Bruders des 
Angeklagten, Robert Scott, der berichtete, er und nicht 
Ruſſell ſei der Mörder Joſeph Maurers, eines jungen 
Apothekergehilfen. 

Glück muß der Menſch haben. Ein reicher Geſchäfts⸗ 
mann in St. Louis, der vor einiger Zeit ſtarb, hinter⸗ 
ließ in ſeinem Teſtament die Beſtimmungen, daß die 
Summe von 740 000 Dollar unter feine 0 zu 
verteilen ſei. Die Ueberraſchung unter den Angeſtellten 
war natürlich groß, am größten allerdings bei dem 
neunzehnjährigen Kommis, der erſt ſeit vier Monaten 
bei dem Philantropen in Dienſten war und während 
dieſer Zeit keine andere Arbeit verrichtete als Brief⸗ 
marken⸗ und Kuvertkleben. Er erhielt nämlich einen 
Anteil von 20000 Dollar, das ſind 110 000 Zloty. 

Ein geſtörtes Hochzeitsfeſt. Am Sonntag feierte 


ein gewiſſer Herman L. in Riga ſeine Hochzeit. Die 


Hochzeitsfeierlichkeiten wurden nach alter Sitte auch noch 
am Montag, unter reichlichem Alkoholgenuß, fortgeſetzt. 
Infolge des allgemeinen Rauſches kam es zwiſchen dem 
jungen Ehemann und der Familie der Frau wegen der 
Mitgift zu heftigen Streitigkeiten, in deren Verlauf der 


Mr. 93 


in Raſerei geratene Herman L. die ganze Hochzeits⸗ 
geſellſchaft hinauswarf und dann ſelbſt, aus dem Fenſter 
des zweiten Stockes ſprang. Der junge Ehemann mußte 


mit gebrochenen Armen ins Stadtkrankenhaus gebracht 


werden. 

Hilfe — ein Ferkel iſt vom Himmel gefallen. Ein 
Engländer, der kürzlich eine ſchwere Kletterpartie in den 
Alpen machte, ſah, während er ſich mühſelig mit dem 
Eispickel vorwärtsarbeitete, einen Schatten über ſeinem 
Haupte ſchweben, den er mit Entſetzen als einen großen 
Adler erkannte. Er bereitete ſich vor, ſein Leben ſo 
teuer wie möglich zu verkaufen, fühlte aber, als er den 
Bergſtock hob, daß ein weiches Etwas ihm auf die 
Augen fiel. Es war ein kleines Milchſchweinchen! 
Der Adler war augenſcheinlich im Begriff geweſen, ſich 
auf dem Felſen niederzulaſſen, um ſeine Beute zu ver⸗ 
zehren, als er den kraxelnden Engländer bemerkte, und 
vor Ueberraſchung und Schreck die Beute fallen ließ. 


Humor. 


. Diagnoſe. 

Noch niemals hatte es in der Familie des Kraft⸗ 
fahrers Bauer einen Krankheitsfall gegeben. Da kriegt 
es eines Tages der kleine Erich im Hals. 

Die beſorgte Mutter klingelt beim nächſten Arzt 
an. Der Arzt iſt ſehr beſchäftigt und kann erſt in 
einigen Stunden kommen. „Inzwiſchen,“ ſo empfiehlt 
er der Mutter, „legen Sie dem Jungen ein Thermo⸗ 
meter unter den Arm, meſſen Sie ſeine Temperatur und 
ſagen Sie mir Beſcheid.“ 

Damit hängt der Arzt an. 

Nach einer halben Stunde läutet das Telephon 
bei ihm. Abermals iſt Frau Bauer am Apparat. 

„Herr Doktor, Sie brauchen nich kommen, et wird 
allens jut mit Erichn.“ 

„Haben Sie ihm denn ein Thermometer eingelegt?“ 

„Nee, Thermometer ham wa keens.“ 

„Na, woher wiſſen Sie denn, daß alles gut wird 
mit ihm?“ 

„Wa ham ihm det Barometer untern Arm jeklemmt, 
und det zeijt ejal uff ſchön Wetter.“ 

Sein Pech. 

Fritzchen kommt aus der Schule gelaufen. Heult 
daß Gott erbarm. N N 

„Was weinſt du denn ſo?“ fragt ſein Mamachen. 

„Der Lehrer hat mich geſchlagen !!!“ 

„Warum hat er dich denn geſchlagen?“ 

„Weil ich der einzige in der ganzen Klaſſe war, 
der ſeine Frage richtig beantworten konnte!!!“ 

„Wie war denn die Frage?“ 

„Die Frage war: Wer von euch Lauſelümmels 
hat den Froſch in mein Tintenfaß geſetzt???“ 

Juſammentreffen. 

Ein Fremder beſichtigt die Feuerwehranlagen des 
Städtchens. 

„Haben Sie hier oft Feuer?“ fragt er den dienſt⸗ 
tuenden Feuerwehrmann. 

„s jeht.“ 

„Na, wie oft denn ſo ungefähr im Monat?“ 

„Allerhand zu tun, Herr.“ 

Der Fremde fragt hartnäckig: 

„Können Sie's nicht genauer ſagen?“ 

„Sie werden's nich jlauben — jo oft die Bimmel 
da oben losjeht — da könn' Se Jift druff nehmen — 
ſchon is'n Brand da!“ 


habe Sie ſelbſt an ihrer Seite geſehen und hab' in Ihrer 
Seele geleſen. Schwören Sie es mir zu, daß ich falſch 
geleſen habe, jo, Auge in Auge, ſchwören Sie's mir zu, 
und ich will Ihnen glauben!“ 

Auf ſeinen Schultern lagen ihre Hände, in ſeinen 
Blick hinein flammte der ihre, flammte die lodernde Fackel 
ihrer Liebe, die von ſich die Hülle geworfen hatte. 

Er ſtarrte ſie an und ſah doch nicht eigentlich Herta. 
Er ſah ſein Leben, wie es hätte ſein können, wie es ge⸗ 
worden wäre, wenn ſie die Führung übernommen. Alles, 
was er in jenem verlorenen Leben geliebt, woran ſein 
Weſen gehangen, worin ſein Sein gewurzelt, das borgte 
ſich Hertas Geſtalt, redete zu ihm mit ihrer Stimme. Der 
Druck ihrer Hände, ihr Atem, der heiß auf ihren Lippen 
bebte, goſſen rieſelndes Feuer in ſein Blut, ein wildes 
Allvergeſſen ſchlug über ihm zuſammen. Als wolle er 
gewaltſam Verlorenes ſich zurückzwingen, ſo zuckten ſeine 
Arme empor, wollten Herta an ſich reißen — und fielen 
ihm wie zerbrochen wieder herab. Es war ihm geweſen, 
als ſchiebe ſich zwiſchen ihn und Herta Adeles todblaſſes 
Geſichtchen, und ihre ſterbenden Augen ſahen ihn an. 

„Ich liebe meine Frau!“ Es klang wie ein 
Hilferuf. 

/ Ein Ruf nach Hilfe vor ſich felber, Um Hertas 
Lippen ſpielte ein triumphierendes Siegerlächeln. Lang⸗ 
ſam löſte ſie ihre Hände von ſeinen Schultern. 

„Ich habe Ihre Antwort verſtanden und nehme ſie 
mit mir und das Wiſſen: Ich bin nicht vergeblich hier 
geweſen.“ 

Sie war zur Tür hinübergegangen. Riefen ſie ſeine 
Augen zurück, wollten ſie nicht gehen laſſen, ſich feſthal⸗ 
ten? Noch einmal umfaßte ihr Blick den Mann, der 
reglos nach ihr hinſtarrte, dann hatte ſie hinter ſich die 
Tür geſchloſſen. 

Im Atelier drinnen klang ein toſender Laut auf, 
ein raſendes Vorwärtsſtürmen, als wolle ein Menſch ſei⸗ 
nes Kerkers Mauern niederrennen. 


Die Treppen hinab eilte Herta, noch immer das 
triumphierende Siegerlächeln auf den Lippen. 

Und draußen die Straße herab auf das Haus zu 
kam eine andere, auch mit eilenden Schritten und lächeln⸗ 
dem Mund. Grau war der Tag, in dichtem Nebel ein⸗ 
gehüllt, Adele abg ſchien er licht und klar. Sie hatte 
einen Kampf gefühkt mit den geſpenſtiſchen Schatten, die 
ihr das Glück verdunkeln wollten, und hatte ſich den 
Sonnenſchein einer mutvoll frohen Zuverſicht wieder her⸗ 
beigezwungen. Den Sonnenſchein wollte ſie ihm jetzt 
bringen. Sie würde ſchon die rechten Worte finden, im 
Herzen ſaßen ſie ihr drinnen und im Herzen war eine 
Stimme, die rief es ihr zu: „Er hat dich ja noch immer 
lieb wie einſt, und alles, womit er dir weh tut und dich 
quält, iſt ja nur Liebe, die ſelber Qual leidet.“ Sie ſagte 
ſich's vor, wie ſie zu ihm reden wollte, glaubte ſeine 
Antworten zu hören, meinte zu fühlen, wie er ſie ſo feſt 


in feine Arme hineinſchloß — und ſtand jählings ſtill, 


mit ſchreckhaft großen Augen auf die Tür ſtarrend, die zu 
ihm führte. Eine kam aus dieſer Tür heraus, noch konnte 
ſie in dem grauen Nebel nicht das Geſicht erkennen, aber 
die Geſtalt erkannte fie, des hoch getragenen Kopfes ſtolze 
Haltung. 

Taſtend faßte ihre Hand nach dem Gitter des klei⸗ 
nen Vorgartens, als ſuche ſie nach einem Halt. 

Sie — kam von ihm! — 

Nun ſah fie deutlich auch das Geſicht, Jah ſich ſelbſt 
von Herta Ellgenrodt erkannt und erſchauerte. Der Blick 


des Haſſes, mit dem jene ſie anſah, war wie ein Mörder⸗ 


blick geweſen. i 


Da war fie ſchon an ihr vorüber, durch die Tür 
des Vorgartens hinaus auf die Straße, die Straße hinab. 
Adele ſtierte ihr nach. Immer größer und größer, je 
weiter fie ſich entfernte, je mehr fie in den Nebel hinein⸗ 
tauchte, ſchien die Geſtalt zu werden — unheimlich groß 
wie das dunkle Schickſal. er 
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